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Das 

Albanesische Element 

in Griechenland. 



II. A b t h e i I u n g. 

Was man über die Thaten und über die Schicksale des Albanischen 
Volks ton seinem ersten Auftreten in der Geschichte bis zu seiner 
Unterjochung durch die Türken nach dem Tode Skander-Begs mit 
Sicherheit wissen kann. 

Von 

Dr. J. Ph. Fallmerayer. 



In der ersten Abtheilung dieser Diatribe hat man gegen die von 
einem gelehrten Nengriechen aufgestellten Thesen mit Hülfe von Habn's 
Albanesischen Studien nachzuweisen versucht, dass die Albanier Auloch- 
ihonen sind, d. h., dass ihre Einwanderung in die noch heule von ihnen 
bewohnte Landschaft am jonischen Meere vor aller historischen Kunde 
stattgefunden habe, und dass ihnen folglich in der Völkerliste des Uly— 
rischen Continents der Alters-Rang vor der zu beiden Seilen des Ac ma- 
ischen Meeres eingesiedelten Hellenenrace gebührt Dann hat man auch 
genügende Gründe beigebracht, um die Albanier für einen Zweig des 
grossen Volksstammes der Illyrier und zugleich für Bluts- und Sprach- 
verwandte der allen Epiroten und Macedonier zu erklären, welche bei- 
den Völker ihrerseits ebenfalls den Illyrischen Barbaren, nicht den 
Hellenen angehören. ') 

1) Man nrass sich billig Uber den Eifer verwundern, mit welchem Hr. Dr. 
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Ebenso ausreichend ist jetzt auch die Thatsache festgestellt, dass 
die lllyrischen Albanicr durch eine unerklärbare Gunst der Umstände in 
hinlänglicher Menge alle Drangsale und Katastrophen der Illyrischeo 
Halbinsel überdauert und mit ihrer Sprache auch ihre Nationalität bis 
auf die Gegenwart herübergerettet haben, und dass sie auf dem Illyri- 
schen Continent im verjüngten Massstabc noch heute dieselbe Bedeutung 
haben und dieselbe Rolle spielen, die ihre Vorfahren im vierten und im 
dritten Saeculum vor unserer Zeilrechnung spielten. Die Illyro-Albanicr 
waren von jeher und sind noch heute das aggressive Eleineut, die 
Kriegerkasle, die Kschalrija des Illyrischen Contincnts, während die alten 
Hellenen vorzugsweise auf idealem Gcbicic ihre Bedeutung hallen und 
gleichsam die geistigen Schöpfer, Kunstbildcr und Lehrmeister des mensch- 
lichen Geschlechts waren, im Watlcngcbrauche aber niemals über den 
Verthcidigungskampf hinauszukommen kraft und Energie genug besassen. 
Den Anprall des Orients von Europa abzuhalten und zurückzutreiben, 
hatten sie die Macht, aber alle ihre Angriffe und Rachezüge gegen das 
grosse Ferser-Reich waren eben so viele Beweise offensiver Schwäche 
und Unzulänglichkeit. Hätte es bloss von den Hellenen abgehangen, die 
Weltmonarchie des Cyrus bestünde heute noch in ihrem vollen Glänze. 
Mit dem grossen Peloponnesischen Bürgerkrieg und mit dem bald nach- 
her erfolgten Frieden des Antalcidas (i. J. 386 vor Chr.) ist die poli- 
tische Geschichte der Hellenen abgeschlossen, weil sie von diesem Zeit- 
punkte an, nach Aussen bedeutungslos, nur noch in den eigenen Ein- 
geweiden zu wülhen vermochten, bis endlich die Illyrisch-Epirolischcn 

♦ 

Nicoclcs an seiner wie seiner Landslcute directen Abstammung von den 
All-Maccdonicrn festhält, da namentlich die Macedonier bei den Hellenen 
nicht bloss für Barbaren, sondern für die ., schlechtesten" aller Barbaren 
gegolten haben , und nicht bloss gehasst . sondern ihrer Roheit und ihres 
bildungsfeindlichen Sinnes wegen noch mehr verachtet worden sind. •) 

•) v--r •'•<, ... ; ■•<> rtäf flafßaiftor oi gt»\u n«i. Cleacni Alex., nach Abel. S. 267; 
nach Hahn I. 260 citlrl. 
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Kschalrija von Macedonicu das nach Freiheit dürstende, aber der geord- 
neten Freiheit unfähige Hellas durch das Marlialgesetz wieder zur Ruhe 
brachten. An den Gross(hatcn Alexanders am Granicus, in den Engen 
bei Issus und auf dem Blachfelde von Arbela gebührt den Hellenen, 
wie Hahn meint, nicht mehr Anlheil und Ruhm als etwa m unseren 
Tagen den Rheiubundstruppen an den Siegeu Napoleons bei Auslerlilz, 
bei Friedland und an der Moskowa. Hellas selbst war im grossen 
Kampfe zwischen Europa und Asien Persisch gesinnt und hetzte nicht 
bloss Asien und Afrika gegen die Macedonier auf, es stritt sogar in 
überwiegender Anzahl zu Wasser und zu Lande gegen das Weltgeschick 
und für den allen Nationalfeind Griechenlands. 

Das Schicksal der Hellenen wie der Illyro-Epirolen unter Rom und 
während der grossen Völkerflut vom fünften bis zum neunten Jahrhun- 
derl n. Chr. ist jetzt nicht mehr unbekannt. Die völlige Verwandlung 
der Illyrischen Halbinsel und der Einschub einer Slaven-Periode in die 
Geschichte von Byzanz kann durch ausreichende Gründe nicht mehr an- 
gestritlen werden. Die byzantinischen Hellenen sind aber ein wenig 
energisches Dogmen- und Tempelvolk, völlig schuldlos an der neuen 
Wcltordnung des Orients, aber heilig und neutral wie das alle Elis und 
Olympia. Diese Ncu-Hcllenen sind indessen, wie es die Alten waren, 
auch ihrerseits wieder die Träger des geistigen Elements, d. i. des alle 
fremde Bestrebungen aufsaugeplen kirchlich-orthodoxen Centraigedankens, 
wie ihn das byzantinische Christentum für den oslrömischen Orbis ge- 
schaffen hat. Den Muth und die Kunst mil den Waffen zu streiten, 
besitzt auch heule wieder ausschliesslich das Epirolisch-Ulyriscbe Resi- 
duum, welches im eigenen Lande „Schkypetar" und in Ncu-Hellas 
'Arwanil* heissl, das aber im Occident jedermann unter dem Schulter- 
minus 'Albanier' oder 'Albanesen kennt. Rechnet man alles zusammen, 
was iu Europa von der Donau bis zur Südspitze des Peloponncsus Christ 
geblieben und nur das byzantinische Griechisch spricht, so wird man 
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kaum zwei Millionen Individuen finden, denen steh eine ungefähr gleiche 
Anzahl Schkypelaren aller Bekenntnisse gegenüber stellt. Oer Ucbcr- 
tritt eines grossen Theils der Schkypelaren zum Islam macht in der 
Rechnung keinen Unterschied, weil der Abfall vom allen Glauben Oberall 
nicht die Folge innerer Ueberzcugung und des sittlichen Herzensdranges, 
sondern der klugen Berechnung und der materiellen Interessen war, der 
National-Character aber auch nach der Aposlasie derselbe blieb. Nur 
ist nicht zu vergessen, dass man auf dem Illyrischen Continent die 
Griechischredenden nirgend in solchen Massen beisammenfindet wie die 
Schkypelaren in ihrem Lande. 

Zum Vortheil der idealen Seite der Wissenschaft von Byzanz wird 
vorweg bemerkt, dass sich der christliche „Arwanit" unter gewissen 
Umständen der Wirkung des byzantinischen Kirchen-Elements in der 
Länge eben so wenig zu entziehen vermag wie vor ihm die eingewan- 
derten Slavenstämme. Im Pcloponnes bestand um die .Mille des fünf-r 
zehnten Jahrhunderts die eine Hallte der Bevölkerung aus reinen Alba- 
nesen, und wenn das gleiche Loos nicht auch noch die andere Hälfte 
des Landes traf, verdankt sie es nur der grausamen Politik Mohammed II., 
der die energischo und widerspfinsligc Schkypctaren-Race überall nieder- 
hielt, und sie namentlich im Peloponnes, soweit er es vermochte, zum 
Vortheil der unterwürfigeren und zaghaften Graken distrietweise ganz- 
lich ausgerottet hat. In Lakonien, in Mlssenien, ja selbst im grösslen 
Theile Arcadiens hört man heule wenig Albancsisch reden. Die christ- 
lichen Arwanilcn sind zwar im Lande geblieben, haben sich aber wie 
einst ihre Vorgänger , die Slaven, im Laufe der Jahrhunderte, weil sie 
schwach, isolirt, ohne Literatur und ohne politische Hoffnung waren, 
vollständig gräcisirt. Ob die Peloponnesischen Arwaniten mit ihrer 
Muttersprache auch die angeborne Energie und Unerschrockenheit ab- 
gelegt und dafür den Kleinmuth und die Waffcnscheu der byzanlinischen 
Gräken eingetauscht haben, muss erst die Folge zeigen, wenn einmal 
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•ach dio heldenmütigen Sec-Arwanilen von Hydra und Spetza ihren 
National-Dialekt vergessen und mit ihren Landesgenossen in AUika und 
Argolis als r EUtjt>ts rö&oi, wie sie selber sagen, im Königreich figu- 
riren. Im Stammlande selbst oder im eigentlichen Albanien ist zu einer 
Metamorphose dieser Art keine Hoffnung. Wie die Basken in den 
Schluchten der Pyrenäen, obgleich seit Jahrlausenden ohne politische 
Selbstständigkeit und sogar ohne Literatur, trotz castilianischer und gal- 
lischer Politik, noch heute dieselbe Rede bewahren, in welcher die Ur- 
väter mit Hannibal, mit Scipio, mit Auguslus, mit Abderrahman und mit 
Roland \ erhandelt haben, so wird auch das harte, aller Veränderung 
von Natur aus feindselige Geschlecht der Schkypelarerr in seiner Ur- 
heimat Tür alle Zukunft bleiben, was es unter Pyrrhus uud Kastrioto war. 

Sollte der Gedaukc, dass es im Strudel der menschlichen Unbe- 
ständigkeiten noch Dinge gebe, gegen welche selbst die Zeit machtlos 
ist, für den Ordnungssinn der vielgeplagten Menschen nicht tröstlich 
sein? Und doch ist die Aufgabe den im Occident herrschenden Vor- 
stellungen gegenüber von der historischen Vergangenheil und von den 
Schicksalen dieses Illyrischen Conlinentalkerns zu reden, eine doppelt 
schwere, weil man nun einmal nicht läugnen kann, dass der Geist und 
nicht die rohe Kraft die Welt bewegt, und weil zum furchtbaren Instru- 
ment, mit welchem Alexander Asien zertrümmerte, Myricum nur das 
Knochengerüste und die Sehiienkraft, den lebendigen Geist aber Hellas 
geliefert hat. Selbst Abels scharfsinnige Idee, dass die Herleitung der 
Macedoniscben Königsdynaslie von Herakles und aus dem Peloponne- 
sischen Argos nur eine politische Ficlion, ihre wahre Heimal dagegen 
im Argos Oresticum der barbarischen Pindus-Schluchlen zu suchen sei, 
wird im Occident nur zögernd Eingang Anden, obwohl sie Hahn mit 
dem ganzen Gewicht seiner Autorität unterstützt. ') 



I ) Hahn, Albane«. Studien, I. S. 225 
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So lange Rom die Well beherrschte, d. 1., um In runder Zahl zu 
reden, vom J. 150 vor Chr. bis zum J. 400 nach Chr , hat das Uly— 
Tische Albanien eben so wenig als irgend eine andere Reichsprovinz 
seine eigene Geschichte. Man hat schon in der I. Abtheilnng die Be- 
merkung angefugt, dass in dieser langen Periode der Name „lllyrier" 
und „Illyricum" oft genug genannt wird , das Wort Ukßaroi und 'AX- 
ftavonoXig aber nur Einmal und zwar in der von Manncrt und Nicocles 
mit Unrecht angefochtenen Stelle dos Claudius Plolemäus zum Vorschein 
kommt. 

Wie der Slavische Gährungsprozess der Illyrischen Halbinsel vor- 
über war und die politische Atmosphäre sich wieder aufzuhellen begann, 
fand sich, um von anderen Gegenden zu schweigen, auch in Albanien, 
d. i. in der Kästenlandschaft vom heuligen Montenegro bis zum Golf 
von Arta herab eine völlig neue Welt. Die allen Ortsnamen, die alte 
Bevölkerung und die alte Sprache waren in Südalbanien oder im soge- 
nannten Ejrirus, mit Ausnahme einiger Slrand-Castclle, beinahe ganz, in 
Nordalbanien, oder dem ehemaligen Illyrien aber bis auf ein kleines 
Residuum verschwunden, welches die grosse Völkergährung im schwer 
zugänglichen Gebirgsstotke nicht zersetzen konnte. Dieses altillyrische 
Residuum taucht im Laufe des eilften Jahrhunderts unter der Benennung 
'AAßavof von neuem auf und ist seit jener Zeit von der politischen 
Schaubühne nicht wieder zurückgetreten. Als Dalum dieser albanischen 
Epiphanie hat bisher das Jahr 1079 unserer Zeitrechnung gegolten und 
wird als solches vorerst wohl noch länger gelten müssen, weil die in 
zwei verworrenen und um vier Decennien älteren Stellen des neuedirten 
Byzantiners Michael AtlaHotes genannten 'JZ[iaroi von den Auslegern 
nicht auf den Illyrischen Volksslamm dieses Namens, sondern auf ge- 
wisse Normannische Soldhaufen eines byzantinischen Usurpators bezogen 
werden. ') 

1) Michaelis Atlaliotae Historia Byx. ediL Bonn., pag. 9 und pag. 18. 
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Die wissenschaftliche Neugierde abgerechnet isl es im Grunde völlig 
gleichgültig, ob der erste politische Lebensart der Albanesen aar Anno 
1079 oder auf Anno 1038 n. Chr. anzusetzen sei. Nur ist als Typus 
für alles künftige Gebahren der Schkypelaren die Bemerkung wohl fest- 
zuhalten, dass ihr Erscheinen auf der Bühne jederzeit den vorausgegan- 
genen Sturz einer Illyrischen Centralgcwalt verkündet und dass die 
Albanische Geschichte selbst mit einem Act flagranter Rebellion beginnt. 
Dieses erste Mal war es der Fall des grossen Bulgaren-Reichs mit der 
Residenz Achrida, oder Ochrida, Meiches von der Slavischen Kaiser- 
dynastie derBasiliden von Byzanz zwischen den Jahren 1019 und 1041 
zertrümmert wurde. ') Von jetzt an drückt neuerdings, wie vor dem 
grossen Slavensturm der Autokrat von Byzanz auf Epiro-Albanien. Da- 
gegen ist das hartnäckige und unaustilgbare Bestreben sich von der 
jeweiligen Centraigewalt des Illyrischen Continents abzuschälen und sick 
von allen fremden Einflüssen unabhängig zu constituiren, d. h. die Re- 
volution in Permanenz, stehender Hauptgedanke des Schkypelarenlandes, 
solange man seine Geschichte kennt. Das Bedürfniss den Fremden ge- 
genüber eine geschlossene Nationaleinhcil zu bilden hat dieses Volk 
jedoch niemals empfunden. Es ist überall nur der Durst nach persön- 
licher Ungebnndenhcit unter dem Schirm angestammter Häuptlinge, der 



1) Die Altbulgarische Czarcn-Residenz Achrida oder Ochrida liegt nicht weit 
vom Nordciide des fischreichen See's Lychnitis oder Lychnidus (jetzt See 
von Ochrida), an dessen Südseite das alle von den Barbaren zerstörte 
Lychnidus seine Stelle hatte. Den Namen schreiben die Byzantiner 
Ititfls, ^XQ'Öng und im Accusativ l4&iAa, welches den Neugriechen wie- 
der als Nominativ dienen muss. Corrupt wird auch Qchri und Alchri ge- 
funden. Die Anfangsbuchstaben A oder 0 sind nur Vorschlag und ge- 
hören in keinem Fallo zum Stamm, der auf Slavo-Bulgarisch Hrid lautet 
und Stein, Fell oder Steilabhang bedeutet. Aus hrid werden die Ad- 
jectiva hridatt, hridtw und hridan, „felsicht, steil ' abgeleitet. Ortschar- 
ten Fels, Stein sind auch in Germanischen Ländern nicht selten. 
Aiu d. Abk. 4. k. Ak. d. ff in. III. a. VUL Bd. III Abik. (85) 2 



die Scbkypetaren von jeher in Bewegung setzte. Im Lande selbst aber 
will der Toske mit dem Gheghen, ond der Gheghe seinerseits mit dem 
Tosken nichts zo schaffen haben. So unduldsam gegen jede nicht pa- 
triarchalische Stamm-Autorität ist dieses Volk, dass es sogar den Ge- 
danken eines den Gheghen und den Tosken gemeinsamen Oberhaupts 
ans ihrem eigenen Blute niemals erlragen konnte. Der Schkypetar ge- 
horcht nur sich selbst und ist für den autoritätssüchtigen Occident wohl 
«in Aergerniss und eine Last, aber keine Gefahr. Für eine Idee zu 
fechten wie die Islam-Türken , oder für irgend ein geistiges Interesse 
in den Kampf zu gehen ist der Schkypetar nicht fähig. Und wenn 
dieses freiheitsfanatische Volk im Gefühl seiner gährenden Kraft, wie die 
Bienen zur Schwärmzeit, über die vaterländische Grenze sprudelt«, so 
trug es keinen politischen Gedanken in das fremde Land, es suchte nur 
materielles Gut, damit jeder einzelne bequem und unbehelligt leben 
könne. Um die Welt der Ideen, um das Glauben und Wissen der be- 
siegten oder colonisirten Nachbarländer kümmert sich der Albanese nicht, 
Mir ist es einerlei, wenn sie die, Psalmen singen, 
Wenn sie nur ruhig sind und mir die Steuer bringen. 

Um alles, was über die politische Geschichte der Albanesen bis 
jetzt bekannt und beglaubigt ist, auf den kürzesten Ausdruck zu brin- 
gen hat man sich nur folgende Aphorismen zu notiren: 

' 1) Zwei Jahrhunderte lang, d. i. von der Milte des eilflen bis in 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderls, rcbellirten die Albanesen als 
Bundesgenossen, Söldner und Mithelfer meuterischer Statthalter oder 
fremder Ueberzügler aus fränkischem oder byzantinischem Geblüte. 

2) Weitere hundert Jahre, von der zweiten Hälfte des dreizehnten 
bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderls, d. i. von der Ver- 
treibung der Abendlander aus Consiantinopcl durch den Usurpator Michael 
Paläologus bis zu den ersten Einbrüchen der Türken in Europa, rcbel- 
lirten die Albanesen schon auf eigene Rechnung gegen das reslaurirte 
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Autokratenthum der Palüologen von Byzanz. Sie wachsen zusehends an 
Zahl und an Kraft, und mit der Zahl und mit der Kran an Rücksichts- 
losigkeit, an Beatesucht und an Uebermulh. 

3) Die Periode von der Mitte des vierzehnten bis in die zweite 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts hinein umfassl die Heldenzeit der 
Albanesen, die kriegerischen Wanderungen und Niederlassungen im In- 
nern Hellas , dann die grossen Thalen der Gheghenfflrsten aus dem 
Hause Balsch, und die noch grösseren des Georg „Skander-Beg" aus 
dem gleichfalls ghcghischen Hause Kastrioto. 

4) In der zweiten Hallte des fünfzehnten Jahrhunderls (J. 1469) 
beginnt das rasche Sinken, der innere Verfall, die kirchliche Zersetzung, 
die theilweisc Vorwandlung und das völlige Aufgehen der Schkypetaren- 
stfltome in der turko-byzantinischen Centraigewalt. Seit 400 Jahren 
liegen sie, wie die Leiber der Giganten, anter der Bergeslast verschüt- 
tet Sie sind aber nicht todt, und noch heute zittert der Boden lllyri- 
kums, wenn der Schkypetar die gefesselten Glieder bewegt, 

Et, fcssum quoties mutet latus, intremere omnem 
Murmure Trinacriam. 

Die Notizen aus dem ersten dieser vier Zeitabschnitte, d. i. vom 
J. 1079 bis 1260 n. Gh., melden eine kleine Anzahl unbedeutender 
Thalsachen, die wir bei Thunmann und Hahn aus den Byzantinischen 
und Komanischen Chroniken vollständig zusammengestellt und gesichtet 
finden. ') 

Zusammenhängender sind die Nachrichten aus dem zweiten Ab- 
schnitte, d. i..vom J. 1260—1360 n. Chr. 



1) J. Thunmann, Untersuchungen iiber die Geschichte der östlichen euro- 
päischen Völker. Leipzig 1774. S. 240 — S. 308. — G. v. Hahn, Al- 
bane». Studien, 1, S. 310 — S. 314. 

2* 
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Die erst« Insnrrcction der Albanicr auf eigene Rechnung war fe- 
gen die Oberhoheit der Paläologen gerichtet und lallt in die Zeit zwi- 
schen 1261 und 1270 n. Chr., wo sich Ncu-Kpirus, oder das eigent- 
liche Land der 'A)Jfa*oi yoii dem verfaulten Despotat von Arta-Acar- 
nanien trennte und in der Binnengegend um Elbassan £AXßa*6noXts} 
das Volk von aller fremden Autorität unabhängig zu leben begann und 
sogar die Seestadt Durazzo vorübergehend in seine Gewalt brachte, 
wahrend neapolitanische Anjou-Besalzungen an der Riste lugen, und 
Serben und Byzantiner verschiedene feste Orte im Innern occupirten. ') 

Wie dieser erste Rebellionskcrn der Schkypetarcn allmählich ange- 
schwollen und in der gräulichen Verwirrung aller öffentlichen Verhält- 
nisse südwärts über den Fluss Schkumb gedrungen ist, dann wie der 
Aufsland albanisch Belgrad (Berat], Kanina und endlich das wilde 
akrokeraunische Schluchtcngebict erreichte, findet man nirgend aufge- 
zeichnet, ist aber doch eine historische Thalsache, well nach der Er- 
mordung des letzten Despoten von Arta-Acarnanien um das J. 1318 die 
unaufhörlichen Einfälle und Plünderungszüge der um Belgrad und Ka- 
nina wohnenden Albanier auf das kaiserliche Gebiet endlich die Rache 
des byzantinischen Hofes auf die rebellischen Districte herabgerufen 
haben. Ungehorsam, Raub und Widersetzlichkeiten der strafbarsten Art 
hatten die albanischen Volksslümme ostwärts bis zum Grammos und Pin- 
dus hin crgrilfen. *) Im Frühling des J. 1336 zog Andronicus III. in 
Person mit starker Macht gegen den Hauptsitz der Rebellen am Schkumb- 
fluss. Einen Soldhaufen von 2000 Seldschukischcr, im Guerillaskrieg 



1) Georg Pachymer.. Mich. VI, cap. 3?. — Niceph. Gregoras. Lib. V, cap. 6, 
edit. Bonn. pag. 146. — Hahn, a. a. 0. S. 314 bis S. 322. — 
Thunmann, a. a. 0. S. 308 bis 3*3. 

2) Canlacurcn. II, 32, ad an. 1335. — Cf. Hahn, I, S. 315. 
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geübter Türken halten dem Autokraten die befreundeten Emire aus Klein- 
asien geschickt. Vor der Uebcriuacht des kaiserlichen Heeres zogen 
sich die Insurgenten nach ihrer Gewohnheit in das nahe Bergrevier zu- 
rück, wohin ihnen jedoch gegen alles Erwarten und gegen allen Kriegs- 
brauch der Byzantiner die Türken herzhaft folgten. Die neue Taclik 
gelang vollständig. Die Männer der insurgirten Disiricte wurden er- 
schlagen, Weiber, Kinder und Herden fortgeführt. Die Beute an Pfer- 
den, Hornvieh und Schafen wird von dem Berichterstatter des kaiserlichen 
Hauptquartiers als unermesslich beschrieben, weil der Hauplrcichlhum der 
nun wieder unterjochten Landschaft hauptsächlich aus Vieh bestand. ') 

Die Züchtigung war jedoch nur eine partielle und blieb auf die im 
Süden des Schkumbflusses um Pogoniani und Liwisda sitzenden Alba- 
nier ohne Wirkung. Kaum fünf Jahre nach dem Strafgericht brach auf 
die Nachricht vom Tode Andronicus III. (J. 1341) der Aufrohr um Po- 
goniani und Liwisda von neuem «aus. Als Hauptziel der Insurgenten 
muss neben dem Beutemachen dicscsmal die Vertreibung der kaiser- 
lichen Besatzung aus Belgrad (Berat) angesehen werden. Letzteres ge- 
lang zwar nicht, aber die Rebellen zu züchtigen, war Johannes Canta- 
euzenus, Reichsregent für den unmündigen Erben Andronicus III., auch 
nicht mehr stark genug. Er habe den Aufständischen, erzählt er selbst, 
gegen Herausgabe des geraubten Guts Verzeihung gewährt, das heisst, 
wie Hahn meint, die Sache sei ungeahndet hingegangen. ? ) Und das 
ist um so wahrscheinlicher, da unmittelbar nach dieser albanischen Ex- 
pedition zwischen dem legitimen Thronerben Johannes Paiäologus und 
dem Vormünder-Rcichsregenten Johannes Canlacuzenus der Bürgerkrieg 
zum Ausbruch kam und das ohnehin auf wenige Provinzen zusammen- 



1) Cantacuzen. Üb. IT, cap. 32. Tont. I, fol. 496. Bonn. Cf. Niceph. Gregoras. 
XI, Cep. 6. 

2) Cantacuz. III, Cap. 1 u. 12. Cf. Hahn, I, S. 317. 
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geschmolzene Imperium von Byzanz mit völliger Auflösung bedrohte. 
Der Serben-Kral Stephan Duschan benutzte die Wirren zu seiner eige- 
nen Vergrösserung, eroberte ganz Albanien mit dem sogenannten De- 
spotat von Ana bis an den Golf von Korinth, besetzte Maccdonicn und 
Thessalien und liess sich zu Skupi am Flusse Wardar als Czar von 
Romanien, Slavonien und Albanien die Krone Constantin's auf das Haupt 
setzen. Die Hellenen, sagt Chalcocondylas, wehrten sich nicht und 
nahmen in Geduld hin, was das Schicksal Ober ihr Land verhängte. ') 

Zum Glück für das uneinige und zaghafte Byzanz zerlegte der 
Serbische Eroberer im Geiste seiner Zeit die grosse Länderbeute, sich 
selbst bloss die Süzeränetät vorbehaltend, unter Sohn, Brüder und An- 
verwandte in fünf von einander unabhängige Theile, was das Zusam- 
menwachsen der einzelnen Stücke zu einem gleichartigen Ganzen vor- 
aus unmöglich machte. 

Stephan Duschan starb inmitten seiner Triumphe auf dem Heerzuge 
gegen das willenlos seiner Ankunft enlgegenharrende Constantinopel, 
und mit ihm sind auch die Geschicke eines grossen Serben-Reiches 
schon wieder in das Grab gesunken. 

Chronologisch genaue Daten über Auf- und Untergang dieses letz- 
ten und glanzvollen Serben-Meteors sind weder aus Slavischen noch 
aus Byzantinischen Chroniken zu ermitteln. Sicher ist nur, dass die 
„Arisleia" Stephans vor dem J. 1343 nicht begann, und dass der ge- 
waltige Czar beim allgemeinen Aufslande der Albanesen um das Jahr 
1357 nicht mehr am Leben war. 

Die Epirotischen Fragmente des Michael Ducas setzen Stephans 
Kaiserkrönung zu Skupi in Macedonien auf das byzantinische Jahr 6858, 



1) Chalcocondyl. pag. 28, edit. Bonn. Cf. Hahn, I. S. 317. 
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d. i. J. 1350 nach Chr., was bis zur Auffindung sicherer Belege als das 
einzige positive Datum gelten muss. ') 

Bei der rohen Organisation des Beichs und bei der Verlheilung 
der Provinzen unter seine Anverwandten halte Stephan, wie man aus 
einer Stelle der Epirotischon Fragmente xu schliessen berechtigt ist, sei- 
nen Bruder Komnenos aus kaiserlicher Machtvollkommenheit mit dem 
byzantinischen Horiilel 'Despotes' bekleidet und ihm die Albanesen- 
LandschaCt um Kanina und Belgrad (Berat) als Verwaltungsdistrict zu- 
gewiesen. 2 ) Symeon, ein anderer Bruder des Czar, erhielt das alte 
Despotat Epirus, • d. i. die Provinzen Aetolien, Acarnanien und die 
nördliche Uferlandschafl des ambracischen Golfs mit der Haupt- und 
Residenzstadt Arta für seinen Anlheil. Prclubas dagegeu ward mit dem 
Cäsarlitel als Statthalter über Thessalien und die vom Despolat abge- 
trennte Landschaft Janina gesetzt. ') 

Im Verhältniss zur Grösse der Gebietsteile , welche Symeon und 
Prelubas erhielten, ist mit Recht anzunehmen, dass die Telrarchie des 
Komnenos ganz Südalbanien mit Einschluss des grössern Theils von 
Mittelalbanien, oder die ganze sogenannte Toskerei vom Schkumbflusse 
und von Elbassan südwärts bis zur Grenzmark Symeons umschlossen 
habe. *) Zum Zeichen, dass diese Meinung gegründet ist, war der 
benannte Theil Albaniens noch zu Skander-Begs Zeiten (J. 1443) nur 



1) Kai ttp 6858 6tudr t iiä xe lavuji ntoixidixat, xai BaotXtvg naQa 
xü>* iöiuiv InevfTjfit&tai aatttaitüv. Epir. Frag. II, pag 210. 

2) Ibid. pag. 2 II. 

3) Ibid. pag. 210. — Chalcocond. pag. 29, edit. Bonn. - Cf. Hahn, I, S. 317. 
— Epirot. Fragtn. II, pag. 211. 

4) Die Noliz in den Epirot. Fragmenten sagt indessen nur, Komntnoi sei mit 
seiner Gemahlin, der kaiserlichen Prinaesain Anna, gegen Kanina und 
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als „Komnenenland, 17 rov Kojuyriyov, oder rmy Kouvt\vtt(mv ^aipcr" be- 
kannt. ') Ob Skander-Begs Schwiegervater Arianiles Komnenof ein 
dirccter Nachkomme des Serbischen Tctrarchen oder ein nach dem Lande 
benannter Slockalbanier gewesen sei, weiss man nicht genau. Unwahr- 
scheinlich ist das erstere nicht, da dieser Arianiles Komnenos von sei- 
nen Zeitgenossen den Slavischen Beinamen „Golem" erhielt, wie weiter 
unten näher erörtert werden soll. 

Das Gheghische Albanien vom Schkumb nordwärts bis zu den 
Schwarzen Bergen hinauf war als allserbische Provinz einem bei Chal- 
cocondylas 'Wladik* genannten Satrapen zugelheilt. Wladik, sagt Chal- 
cocondylas, wurde über die Landschaft Ochrida und Perlepe gesetzt, zu 
welcher das Gheghische Albanien als natürliches Anhängsel zu rech- 
nen ist. 

Dass sich die zehn Statthalterschaften, in welche der Czar Ste- 
phan sein Reich, zerlegte, nach seinem Hinscheiden als eben soviele 
unabhängige Staaten gcrirlcn und sich gegenseitig zu übcrvorlheilen 
suchten, ist begreiflich. Chalcocondylas sagt zwar, es habe sich 
nach Stephan's Hinlrilt von den Thcilfflrslen ein jeder ohne Störung 
des Nachbars innerhalb der Grenzen seines Gebietes ruhig gehalten 
und nur gegen die Hellenen (Byzantiner) feindlichen Sinn gezeigt.*) 
Cantacuzcnos aber, der Zeitgenosse und Milhandelnde , sagt im Gegcn- 
thcil, es sei die Zwietracht, die Fehde und der Aufruhr gleich nach 
dem Tode des 'Kral* unter den Pürsten ausgebrochen. Vorerst kam, 
um die Verwirrung voll zu machen, zu den bereits bestehenden zehn 



Belgrad gezogen und habe den ebenfalls mit dem Despoten-Titel beklei- 
deten Symeon allein im Despotat zorückgelasscn. Epirol. Fragm. pag. 21t. 

1) Chalcoconi pag. 249, edit Bonn. 

2) Chalcocond. pag. 29 et 30, edit. Bonn. 
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Tetrarchien noch eine cilfte hinzu, die sich Helena, die Czaren-Wiliwe, 
im Parteigewühl zu bilden wussle. Urosch, der einzige Sohn Stephans, 
war der natürliche Erbe der Czarenkrone und der Oberhohelt über die 
Theilfürstenthümer, die im Sinne des verstorbenen Imperators ein ideales 
Ganze bilden sollten. Symeon, Despot von Acarnanien und Oheim des 
jungen Serben-Czar, erhob sich als Prätendent und eilte seine Ansprüche 
auf den Czarensluhl gegen Urosch mit den Waffen zu verfechten. Unter 
den Serben war der Bürgerkrieg entbrannt. Von den Theilförslen hiel- 
ten es die einen mit Symeon, die andern mit Urosch. Viele blieben 
ganz neutral und vermehrten im Stillen ihre Kräfte, um sich am 
auf die Seite des Siegers zu schlagen. Alle indessen suchten 
her durch Aufzehrung schwächerer Nachbarn ihr Hausgut zu vergrös- 
sern. Die Bande der Ordnung waren aufgelöst, das grosse Serbenreich 
in unzählige sich gegenseitig befehdende Trümmer auseinandcrgefallen, 
und man sah auf dem weilen Gebiete zwischen der Donau und dem 
Meerbusen von Korinth und vom jonischen Meere bis in die Nahe von 
Byzanz nur wildes Jagen nach Reichthum und Gewalt. ') Urtheile der 
Leser selbst, ob das Serbenvolk unter solchen Umständen den Kampf 
gegen die unter Murad I. (J. 1360) massenhaft in Europa einbrechen- 
den Türken mit Erfolg bestehen konnte? 

Symeon und Prclubas, die Nachbaren des Albancsenfürsten Komne- 
nos, waren bald nach Stephan vom Schauplatze verschwunden und Nice- 
phorus, der inzwischen herangewachsene, am Hofe zu Cpel lebende 
Sohn des letzten Despoten von Arta-Acarnanicn aus dem Hause der 
Angeli, bemächtigte sich in der allgemeinen Verwirrung zuerst Thessa- 
lonika's und von dort ausgehend der ganzen väterlichen Erbschaft 
noch im Todesjahre (1355) Stephan Duschan's. 2 ) 

1) Cantacuzen. Lib. IV, cnp. 43 

2) Epirot. Fragm. pag. 211. Nach den Annali diRausa (Ragusa) verschied Stephan 
Duschan am 18. Desemb. 1356 tu Diapoli in Thracien. Luccari, pag. 61. 

Ans d. Abk. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Iftas. VIII. Bd. HL Abtb. (86) 3 
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In Thessalien fand Nicephorus die gricchischredenden Bewohner 
durch die Ucbermacht der Serben, im Despolat aber, d. i. in den Land- 
schaften AK-Epirus, Aetolien und Acarnanien zu beiden Seilen des Golfs 
von Arta, durch die Gewaltthaten der übermulhigen, rasch um sich grei- 
fenden Albanesen völlig verdrängt. ') Nicephoms war Patriot und stellte 
sich der Zeitströmung mit orthodoxer Gewalt entgegen. Mit Hülfe einer 
Serbischen Allianz wollte er die Albanesen gänzlich aus den überflute- 
ten Districten treiben, fand aber in seinen hellenischen Wiederbelebungs- 
versuchen von Seite der im Despolat bereits mächtigen Eindringlinge 
überall den entschiedensten Widersland, der endlich zu einem allge- 
meinen Aufslande des in seiner Existenz bedrohten albanischen Immi- 
granten-Elements erwuchs. 

Die Gefahr des Kampfes wohl bedenkend hatte Nicephorus, weil er 
auf den Kriegsmuth seiner Gräken nicht zählen konnte, gleich anfangs 
einen in Thessalien streifenden Türkenhaufen in Sold genommen und 
wagte ohne das zugesagte Hülfs-Corps der Serben abzuwarten bei der 
Ortschaft Achelous die entscheidende Schlacht, in welcher er mit sei- 
nem ganzen Hcero von den insurgirten Albanesen erschlagen wurde. 
Nicephorus hatte sich nur drei Jahre, zwei Monate und einige Tage in 
ruhelosem Besitz des väterlichen Erbes behauptet. 2 ) 

Mil der siegreichen Schlacht von Achelous sind die Albanesen in 
die Geschichte der Illyrischen Halbinsel selbstständig handelnd einge- 
treten. 



1) Cantacuz. Lib. IV, cap. 43. — Epirot. Fragm. II, pag. 213. 

2) ntqi to %(üQioy 'AflQov nQOoayoQtve>ne*o». Cantacuzen. lib. IV, cap. 
43. — Diese Ortschaft Achelous muss unweit Arta zu suchen sein, und 
ist nicht der Bischofsitz dieses Namens in der Diözese Naupactus, wie 
Leake, Travels in Northern Greece, IV, 554, meint. Die Epirot. Fragm. II, 
pag. 234, setzen den Ort Achelous als Reflation von Saloniki her in 
die Nähe von Art*. Cf. Hahn, I, S. 321. 
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Von dem Verfasser der Epirotischen Fragmente wird dieses merk- 
würdige Ereigniss auf das Jahr 6866 der Wellschöpfung, d. i. auf 
A. 1358 n. Chr., von Canlacuzenus aber nm ein Jahr froher angesetzt. *) 

Durch den Sieg bei Achelous wurden die Albaniseben Condollieri 
Herren des ganzen Despotats, welches — wohlgcmerkt — bei den grie- 
chischen Chronisten jener Zeit nach seinen drei Haupt-Provinzen zu 
beiden Seiten des Golfs von Arla bald Epirus, bald Acarnanien, mei- 
stens aber Aelolien heisst. 

Zu den 'Mvom Tfi^uara des Serbenstaats und zu der planlose« 
Schaar der unbekümmert um das allgemeine Wohl sich gegenseitig be- 
fehdenden, nach Besitz und Macht ringenden Tetrarchen ivaren nun 
auch noch die Albancsen als selbständiges Element hinzugetreten. Nur 
zwei Jahre nach der Schlacht bei Achelous gingen die Türken unter 
Murad I. über den Hellespont und rückten als Mitbewerber um den 
Besitz des Illyrischen Continents in Europa ein. 

Alles kämpfte und stritt, nur die Hellenen mit ihrem rechtgläubigen 
Selbstherrscher zu Byzanz sahen unbeweglich und zaghaft dem Wctt- 
laufc der Parteien zu. Das yivoq tw» 'EAAtjyioy hatte die Waffen ab- 
gelegt und erwartete in wehrloser Resignation, welchem der drei Haupt- 
prätcndenlen, der Serben, derAlbanicr und der Türken, es das Schick- 
sal überlassen werde. 

Für die grosse Niederlage, die ihnen mit Hülfe Seldschuckischer 
Guerillas Andronicus III. bei Albanisch Belgrad im J. 1336 beigebracht, 
halten die Schkypetaren ruhmvoll ihre Rache genommen und sollten nun 
die Herrschaft über ein weites Ländergebict übernehmen , in welchem 
sie bisher als unzufriedene, turbulente und räuberische ünterthanen ge- 
waltet halten. 



1) Epirol. Frsgm. pag. 313. — Canlacuzenos, Üb. IV, cap. 44. 

3* 
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Die Bewohner des Despotats, besonders die Sladtbürgcr von Arta 
und Janina, waren an die Herrschaft der blutsverwandten Serben ge- 
wöhnt und nahmen den auf die Nachricht des Unglückes bei Achelous 
von der Serbengränzc herbeieilenden Pritendenlen Symeon aus inslinct- 
mässiger Scheu vor den hartherzigen Albanescn mit Freuden auf. Sie 
wurden aber von ihrem neuen, in das Serbengewühl wieder nordwärts 
abgerufenen Schutzherrn in raschem Glückswechscl doch den verhass- 
len Fremdlingen überlassen. Das epirolische Arta in der nördlichen, 
und das ätolischc Angelokaslron in der südlichen Hälfte des Despotats 
gingen nacheinander an die Albancsen über und bildeten von nun an 
die Hauptstädte des von den Siegern nach Schkypclarcn Art sogleich 
in zwei getrennte und unabhängige Gebietsteile zerschlagenen Despo- 
tats. Die südliche Hälfte mit dem Achelousthale und der Stadt Ange- 
lokaslron, unweit des Aspropotamos im eigentlichen Actolien, ward dem 
Häuptling Gjinos Wajas, die nördliche mit der Stadt Arta dem Condot- 
tiere Petrus Ljoschas zugetheilL ') Nur Janina mit seiner rein Slavischon 
oder nur erst halbgräcisirlcn Bevölkerung erwehrte sich durch Herbei- 
rufung eines serbischen Gewaltherrschers der verabscheuten Fremdlinge. 1 ) 
Janina hielt Noth und Plagen aller Art, selbst vieljährige Biokaden der 
immer wiederkehrenden, zuerst von Ljoschas, dann von Spata und neben- 
her von Gjino Frali geführten, im Mauerkampfc aber allzeit unglücklichen 



1) Achelous ist der classische, Atpropolamo» der mitlelalterigc Name des 
Flusses, der Aetolia propria von Acarnania trennt und sich den Kurzola- 
rischen Inseln gegenüber in das Meer ergicsst. 

Die Thcilung des eroberten Despotats und die Namen der Häuptlinge 
erfahren wir aus den Epirotischen Fragmenten S. 215. Vgl. Hahn I, S.318 
u. Note 161 S. 340. 

2) Dieser serbische Tyrann war Symeon's Schwiegersohn Thomas, der im 
J. 1367 seinen Einzug in Janina hielt und i. J. 1385 endlich von seinen 
eigenen Leibwächtern ermordet wurde. Alle hicher bezüglichen Notizen 
und Belege sind bei Hahnl, 320 IT. lichtvoll und bündig zusammengestellt. 
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Schkypctaren durch alle Mittel, die beim Gefühle eigener Unzulänglich- 
keit ein zäher und erfin dungsreicher Hass an die Hand gab, mehr als 
vierzig Jahre lang standhaft aus, bis endlich die Türken, zuerst als 
Bundesfreunde, dann als freiwillig herbeigerufene Oberherron den Necke- 
reien der Albanesen für immer ein Ende machten. •) 

i 

i 

In Janina und in die noch im vierzehnten Jahrhundert Slavisch 
redende Umgegend vermochten die Toskischen Albanesen erst unter 
ihrem berühmten Landsmann Ali aus Tepclen um die zweite Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts einzudringen, konnten aber in dieser Stadt, so 
wie früher schon in Arta, weder ihr Blut noch ihre Sprache bleibend 
zur Herrschan bringen. 2 ) Der Wendepunkt, den die Geschicke der 
Albanesen im Jahre 1358 genommen haben, wird einen Bückblick auf 
ihre Vergangenheit nicht überflüssig machen. 

Jedermann begreift, dass der kleine schluchtenreiche Bergkanton 
Albanopolis, von dem wir bekanntlich erst um die Milte des eilften 
Jahrhunderts fühlbare Spuren des Daseins finden, in der verhällniss- 
müssig kurzen Frist von dreihundert Jahren unmöglich zu so viel Kraft 
und Bedeutung anschwellen konnte, um gegen die Milte des vierzehn- 
ten Jahrhunderts als Eroberer aufzutreten, und nichl bloss vom Innern 
Altalbaniens hervorbrechend das fruchtbare, schöne und baumreiche Blach- 
land am Fuss der Gebirge bis zum Strand des Jonischen Meeres zu 
besetzen und seine Macht südwärts über Allepirus hinaus bis zum Golf 

1) Um die wehrhafte Bürgerschaft tu vermehren, wurden Slavisch redende 
Zagorilen aus der Nachbarschaft nach Janina gezogen, Ehebündnisse mit 
Albanescntüchtern und mit Neapolitanischen Magnaten geschlossen, Kleph- 
ten. Türken und italienische Reislönfer in Sold genommen. Vergl. Hahn 
«u a. 0. S. 319-322. 

2) Epirot Fragm. II, S. 215 und 225; — Anna Comnrna, Y, 133; — Leake, 
Travels in Northern Grccce, Lib. IV, pag. 554. 
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von Korinth auszudehnen, sondern nebenher auch noch grosse Wander- 
schwärme, Kolonisten und Beisläufer aus seiner Milte bis in den Pelo- 
ponnes zu senden. Denn es ist vollkommen erwiesen, dass die Prinzen 
aus dem Hause Cantacuzenus während des langen byzantinischen Bür- 
gerkriegs (J. 1342 — J. 1356) neben den türkischen Zuzögen haupt- 
sächlich mit Hfllfe albanesischer Söldner und Kolonisten gegen die Pa- 
Ifiologen Stand halten und selbst nach der Abdicalion des Kaisers 
Johannes Cantacuzenns (J. 1355) ihren Linderbesilz im Peloponncs 
vertheidigen konnten. 

Die Magyaren, ob sie gleich, wie der Geheimschreiber des Königs 
Bela meint, bei ihrem Einzüge in Ungarn bereits eine Million Köpfe 
zählten und nun bald tausend Jahre im Lande sitzen, haben sich in 
dieser langen Frist doch kaum um das Fünffache vermehrt. 

Auf das Beispiet der Türken darf man sich, um ein äussergewöhn- 
liches Wachsthum der Albanischen Bace zu erklären, auch nicht beru- 
fen. Dieses wilde, heute auf mehr als zwölf Millionen angeschwollene 
türkische Nomadenvolk verfügle bei seinem ersten Auftreten in Klein- 
asien um die Milte des dreizehnten Jahrhunderts nur über 400 Lanzen, 
rückte aber im fünfzehnten Jahrhundert, als die Albancsen unter Skan- 
der-Beg höchstens 18000 Mann unter den Waffen halten, schon mit 
Hunderllausenden ins Feld. Wer wüsste dann aber nicht, dass ganz 
Asia minor, soweit es nicht schon von den Vellern der Osmanli — 
den Seldschukcn besetzt war, massenhaft, und nach ihrer Besetzung 
durch die Türken auch Thcile der europäischen Provinzen des byzanti- 
nischen Beichs zum Islam übertraten und Osmanli wurden, weil Kraft, 
Glück, Grösse und Intelligenz von den Christen gewichen uud bei den 
Kindern Osmans allein noch zu finden waren. 

Unter zwei Annahmen haben wir die Wahl. Entweder ist das 
Albanische Volks-Kapital ursprünglich schon bedeutender gewesen als 
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die byzantinische Ueberlieferung besagt, oder es müssen ähnliche Vor- 
ginge, wie bei den Türken, im verjüngten Masse auch bei den Alba- 
nesen angenommen werden, wenn man die plötzliche, durch beglaubigte 
Notizen nirgend gehörig molivirte Machtcnlfaliung dieses Volkes im vier- 
zehnten Jahrhundert begreifen soll. Oder haben vielleicht, um diese 
Thatsache ausreichend zu erklären, von den eben angeführten Gründen 
beide mitgewirkt? Offenbar hat schon der scharrsinnige Thunmann das 
richtige getroffen, wenn er sagt, die Byzantiner, die zuerst die eigent- 
lichen Albanler im oflbesagten Bergkanton Albanopolis als ein unab- 
hängiges und kriegerisches Hirtenvolk kennen lernten, hätten in der 
Folge dieses Wort zur gemeinsamen Bezeichnung aller übrigen Berg- 
bewohner von niyrien und Epirus gebraucht, insoweit sie mit den Be- 
wohnern von Albanopolis die gleiche Sprache un* die gleichen Sitten 
halten. «) 

Hr. v. Hahn scheint Thunmaons Meinung in diesem Punkte nicht 
zu theilen und zieht die Annahme vor, es bezeichne der Name „Alba- 
nien" in den byzantinischen Schriften eigentlich nur die Landschaft um 
Albanon im engern Sinne, und werde über das ganze zwischen Czerna- 
gora und dem Golf von Arta liegende, dem orthodoxen Basilevs gehor- 
chende Ländergebiet nicht ethnographisch, wie Thunmann glaubt, son- 
dern bloss administrativ ausgedehnt eine Voraussetzung, welche die 
Schwierigkeiten mehr umgeht als hebt. 1 ) 

• 

Die Unwissenheit, in welcher uns die alten Schriftsteller über Um- 
fang und Bevölkerung des vielbesprochenen Bergkautons Albanon oder 
Albanopolis lassen, gibt der Hahnschen Deutung, so wenig wir ihr bei- 
stimmen können, doch ihre volle Berechtigung. Dagegen lassen die 
„Albanesischen Studien", so viel ich weiss, zum erstenmal, die Möglich- 



1) Thunmann a. a. 0. S. 242. - 2) Hahn a. a. 0/ S. 311. 
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keit durchschimmern: es habe zur Anschwellung des Albanischen Ur- 
kerns vielleicht ein fremdes, in lllyro-Epirus ursprünglich nicht einhei- 
misches Volksclement einiges beigetragen. ') 

Nach dem harten und langwierigen Kampfe, durch welchen sich 
endlich ein Slavisches Element in unsere Geschiohte des griechischen 
Mittelalters hineingestrilten hat, wird es hoffentlich eben so wenig Un- 
glauben als Widerwillen erregen, wenn man dem barbarischen Epiro- 
lllyricn die Erduldung desselben Schicksals auferlegen muss, welches 
das hellenische Nachbarland getroffen hat. Die kurze, aber bedeutungs- 
volle Phrase des byzantinischen Epilomalors der Geographie Strabo's: 
xai t vvv U nttoav "IlniiQov xai 'KMaöa o/edo* xai H*XonQvvi\00¥ 
xai MctxtdofCttv Sxm&ui XxXaßoi vifiovtat, ist für Epiro-Albanien eben 
so stringent und unerbittlich, wie sie es für Hellas gewesen ist. 

I 

Der Beweis, dass diese isolirfc Phrase einen vollständigen Wechsel 
der Bevölkerung in allen genannten Landschaften andeutet, wurde in 
gehöriger Weitläufigkeit schon anderswo geführt, und es ist hier über 
die Metamorphose nichts weiter zu bemerken, als dass dieselben Gründe 
und dieselben Corollarien auch für Epiro-Albanien Geltung haben. Das 
unbestreitbarste Argument für die Wahrheit jener historischen Notiz bil- 
den auch hier die Epiro-Albunien in unglaublicher Menge bis in die 
verborgensten Schluchten hinein überdeckenden und allen Wechsel der 
Zeiten und der Cultur überdauernden rein Slavischen Benennungen nicht 
bloss der Berge, der Flüsse und der Ortschaften, sondern ganzer Lan- 
destheile, wie z. B. Dibra, Zagori und Radowilsch. Nur im wilden Ge- 
birgsrevier von Dukadschin, Mirdit und Malja, der Heimat Skander-Begs, 
zeigt sich kaum eine leise Spur Slavischer Eindrängung. Hier ist alles 
Schkypetarisch geblieben. 



1) Hahn, I, S. 212. 
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Wer sich von diesem merkwürdigen Phänomen nicht durch Augen- 
schein zu überzeugen die Mitlei hat, wie Hr. v. Hahn, der kann durch 
sorgfältige Verglcichung epirotischer Eigennamen, wie man sie zerstreut 
überall in neueren Reisewerken findet, hauptsächlich aber durch die 
topographische Karte, welche Leake dem ersten Bande seiner „Travels 
in Northern Greece" beigegeben hat, genügende Belehrung finden. 

Den Haupteinwurf, den die europäische Kritik dieser Slaven-Doctrin 
in ihrer Anwendung auf Griechenland früher entgegenstellte, und den 
sie für unlösbar hielt, wird sie ohne Zweifel auch zu Gunsten von Epirus 
wieder geltend machen. Bekanntlich ist mit Ausnahme des grösslen 
Theiles von Maccdonicn und einigor Ortschaften in Nord-Aelolien das 
Slaviscbe als Volkssprache heute in Griechenland, wie in allen «wischen 
dem Drin und dem Golf von Arta belegenen Landschaften Epiro-Alba- 
niens so viel als ganz verschwunden, um der Neuhellenischen und Al- 
banischen Redeweise Platz zu machen. ') 

Strenge Verlheidigcr ungetrübten Hcllcnenthums sehen in diesem 
Umstände einen Beweis gänzlicher Falschheit der berühmten Epilomalor- 
Phrasc, auf die sich unsere Doctrin hauptsächlich stützt. Die Gemäs- 
siglercn dagegeu schlössen auf vollständige Vertreibung des Slaven- 
Elemenls aus dem hellenischen Heiliglhum. 

Der Syllogismus: Hellas und Epirus haben niemals Slavisch ge- 
sprochen, weil man dort heute überall nur Albanisch, Walachisch und 

1) Ob der wilde albanische Grcnzdistricl Ober-Dibra, am Ausflüsse des Drin 
vom Ochrida-See, seinen zu Skander-Begs Zeiten (J. 1443— J. 1467) im 
Lande noch herrschenden Slavendialect in der Zwischenzeit mit der Schky- 
petarensprache vertauscht habe, ist aus keinem neuern Reisewerk mit 
Sicherheit zu erfahren. Selbst der unerschrockene Grisebach ist auf sei- 
ner Tour von Thessalonich nach Skutari dieser unheimlichen Landschaft 
ausgewichen. Grisebach a. a. 0. S. 213. 
Au d. Abb. d. HL GL d. k. Ak d. W»m. VIII. Bd. OL Abth. (87) 4 
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Griechisch redet, hat zwar seine schwache Seite, verdient aber doch 
genauem Bescheid, weil selbst Hahn das Phänomen nicht zu erklären 
wagt und auf die Frage, „Wohin die aus Epiro-Albauien verschwundene 
Slavenbevölkerung gekommen sei", keine genügende Antwort geben will. 

Die Slnvische Bevölkerung wurde nicht verlrieben, noch weniger 
ausgerottet. Sie ist im Lande geblieben, hat aber nach ihrer Besiegung 
und Christianisirung durch das wieder erstarkte Byzanz mit der Kcligion 
nach und nach auch die Gesittung und die Sprache der neuen Glaubcns- 
und Slaatsgenossen angenommen. Die Verwandlung der Sprache machte 
äusserst zähe und langsame Schritte. Sechs- bis siebenhundert Jahre 
ist der kürzeste Termin für eine Metamorphose dieser Art. In einigen 
Districten dauerte sie gegen tausend Jahre. Dass Arcadien im dreizehn- 
ten, die Landschaft um Janina im vierzehnten, das Mainagebirge in La- 
conien aber am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts noch „sarmalisch" 
gesprochen habe, ist urkundlich nachzuweisen. ') Oder glaubt vielleicht 
jemand, die von den Germanen unterjochten Slaven in den Oder- und 
Elbeländern, die Obodriten, Wilzen, Serben und Lutizcn mit den Slove- 
nen in Kärnthen, Sleicr, Krain und Tirol seien von den Siegern ver- 
trieben oder gar ausgerottet worden? Sic haben überall die alten Sitze 
behalten, haben aber ohne ihre Natur und ihre Familiennamen zu ver- 
läugnen, ihre politische Selbstständigkeit und ihr nationales Wesen ab- 
gelegt und mit dem meistens gewaltthätig aufgedrungenen Christenthum 
auch die Sprache und die Kultur der Germanen angenommen. Woher 
die Itzeplitz, die Kökeritz, die Quitzow und die Bülow mit den zahllosen, 
Slavische Namen tragenden Edelleulcn in Mcklcnburg, in Pommern, in 
den Marken und in Sachsen kommen } weiss heute jedermann. Ebeuso 



1) In der Chronique de la Moree, edit. Buchon, heissi Arcadien im 13. Jbrh. 
to Zxkaßixd. — Hahn, I, S. 342 Not« 185. — Chalcocondyl. Lib. I, 
pag. 35. Bonn. 
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unrecni wäre es, «enn man nie cnnstiicne Durgerscnau von janina, 
weil sie jetzt nur griechisch redet, für Descendcnten der alten Hellenen 
erklären wollte. Prüft man ihre Geschlechlsnamen, so zeigt es sich, 
dass es lauter barbarische in den Süd-Donaulündem wie in Kussland 
gebräuchliche Klänge sind. Wer wollte zweifeln, dass die Primaten 
Mboytis , Rie&ds, Glawds ihre Geschlechlsnamen von den Slavischen 
Appellativen Bog, Gott, Rieka, Bach, Glatca, Kopf erhalten haben ? ■) 

Aus vielen Argumenten dieser Art hat man hier nur wenige vor- 
gelegt, um die Wege anzudeuten, auf welchen neben den mittelalterigen 
Schicksalen sich auch die gegenwärtigen Zustände der weiland von den 
Slavcn überschwemmten Landschaften Epiro-Albaniens begreifen lassen. 
Die alten Städte dieser Himmelsstriche waren der Mehrzahl nach schon 
zu Strabo's Zeilen von den Bewohnern verlassen und in Trümmer ge- 
fallen. Selbst das Blachland war streckenweise verödet und menschen- 
leer. a ) Was von bedeutenderen Ortschaften Epiro-Albaniens im sechsten 
Jahrhundert nach Chr. noch übrig war, fand ohne alle Ausnahme seinen 
Untergang durch den grossen Illyrischen Völkersturm, auf den wir uns 
schon so oft berufen haben. Nur rauhe oder schwer zugängliche Ge- 
birgslandschaften haben ganz oder theilweise die allgemeine Verödung 
überstanden und die Unterlage für eine neue byzantinische Welt gebil- 
det. Die eingewanderte Bevölkerung griff überall zum Pfluge, zum 
Melkkübel, zum Gartenmesser, und baute gewöhnlich in der Nähe, nie- 
mals auf den Ruinen der alten Ortschaften, neue Dörfer, Städte und 



1) Sieh die Subscribcntenliste zu Oekonomos' Geschichte des Klosters Mega- 
spiläon. Athen, 1S36. — Stulli, Illyrisches Lexicon sub voce. Rieka, Bog, 
Glava. 

2) Nvv Ü iqtjftnv trjg nkiigijg xutqag ytyevr^iv^q, xai roüv xataixütv, xai 
ftältga twx nöltu* tjfanoftevw*. Slrab. Lib. VII, pag. 223, edit 1587. 
Casaubon. 

4* 
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Felsenkastellc, deren Namen mit ihnen selbsl aus der nördlichen Heimat 
gekommen waren. Ein Slavischer Neubau dieser Art ist auch das viel- 
gerühmte Janina, was die Kaiser von Byzanz nach Wiedercroberung des 
Landes als Hauptstadt und Zwingburg der Epirotischen Slaven vergrös- 
sert und verschönert haben. x ) Kein Volk der Well assimilirt sich aber 
auch fremden Elementen so leicht und so vollkommen wie die Slaven. 
Eben so weich und biegsam, wie sich der Slavc in einen Germanen, in 
einen Gräken und in einen Italiener verwandelt, fügt er sich auch in 
die Albanische Nationalität, wenn er nur die Last Erselbst zu sein ab- 
streifen kann. Roh und unwissend waren der Nlyrische Schkypctar und 
der neu cingesiedclle Slave ungefähr in gleichem Masse, aber der 
Schkypctar war nicht bloss ebenso streitbar, ebenso mulhvoll und physisch 
vielleicht kräftiger als der Slavc, er war überdiess auch noch Christ, 
was in den Augen des harmlosen und tiefer stehenden Anbeters des 
Radigosl und des Schwantipluk ein grosser Vorzug war und das Auf- 
saugen des einen Elements durch das andere noch um vieles leichter 
machte. Der vorsichtige, laugsam glaubende, kritische Hahn will nicht 
entscheiden, ob die einst zahlreich in Albanien siedelnde Slavenbevöl- 
kerung wieder ausgewandert, oder im erstarkten Albanien erdrückt und 
ausgerottet worden sei. Gewiss ist ihm nur, dass unter den Ghcghischen 
Mirditen-Häupllingen eine Familicnsage besteht, die ihre Stammväter 



1) Man schreibt 'Idriva, nicht 'lävviva, noch weniger 1 lwavvtva, wie die 
Byzantiner, welche unhistorisch und inoorrect auf eine Anlage durch den 
im zwölften Jahrhundert regierenden Kaiser 'lütarnfi K u>r^ng anspielen. 
Der Name Janina ist Serbisch, wie Wodena, Jattina, Gratlina, Planina, 
Wrania. Jettie, und findet sich als Nebenflüsschen der Serbischen Drina 
südwestlich von der Bosnischen Stadt Wiscliegrad. — Die Albaaesen spre- 
chen Ghjanina, woraus Gianina der Italiener entstanden ist. Das Flüss- 
chen Janina rinnt westlich von der Mündung des Lim in die Drina. ') 



1) Kicprrl s Karte ton Bosnlea und Ualmatien. 1853 
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insgesammt von einem griechisch glaubigen Bulgaren entspringen lässt. 
Nach einer andern Uebcrltcferung haben sich in das ursprünglich von 
Serben bewohnte Malissor (Alpendistrict auf der Nordseite des Drin) 
ebenfalls Albancsen inBllrirt, die aber das Serben-Element nicht auf- 
tranken wie in Mirditia, wohl aber es langsam verdrängten, versengten 
und erstickten. ') 

Von den Westgolhcn , die nnter Alarich vom Jahre 396 bis zum 
J. (08 n. Chr. in Epiro- Albanien sassen, ist es bekannt, dass sie bei 
ihrem Auszuge nach Italien das nördliche Albanien samml dem Rüsten- 
lande Dalmalien ganz in ihrer Gewalt behielten, in Mittel-Albanien aber 
auch verschiedene Häuptlinge mit ihrem Gefolge sitzen blieben und sich 
im sechsten Jahrhundert, um die Zeil wo die gewaltsamen Einbrüche 
und Niederlassungen der Slaven, der Avaren, Bulgaren, Serben und 
Chroaten auf dem Illyrischen Conlinenl begannen, dem Kaiser Juslinian 
unterwarfen und orthodoxe Byzantiner wurden. 2 ) lieber das Schicksal 
dieses Gothischen Residuums während der grossen Katastrophe, die um 
die- Mitte des sechsten Jahrhunderts begann und mit dem ganzen Uly— 
rischen Continent auch Epiro-Albanicn grossenlhcils verödet und neuge- 
staltet hat, ist nichts zuverlässiges aufgezeichnet. Ob die Gothen im 
Ruin ihres neuen Vaterlandes den Untergang gefunden, oder sich mit 
der all- und neueinheimischen Bevölkerung vermischt haben, weiss man 
nicht. Einzelne gothische Wörter haben sich im Albancsisrhen bis auf 
den heutigen Tag erhalten. 3 ) Um in der Sache nicht ganz meinungs- 

i , 

1) Huhn b. a. 0. S. 212 ff 

2) Die Gothen wurden von den Feldherren Juslinians I. um das Jahr 535 
aus Nordalbanien und Dalmalien verdrängt und zogen zu ihren Landsleuten 
nach Italien zurück. Als Beleg zu dieser Notiz wird Lucius de regno 
Dalinat angeführt, die erste Quelle ist aber Procopius, Histor. Byzant 
Cf. Hahn, S. 310 u 333, Note 69. 

3) Thunmann, S. 271 Note f. 
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los zu sein, darf man annehmen, dass die in Epiro-Albanien zurück- 
gebliebenen Golhisch redenden Leute in der neu- und massenhaft ein- 
gewanderten Slavenbevölkerung aufgegangen sind. 

Dass aber ein Theil dieses Gothischen Residuums auch den Alba- 
nesen zugefallen sei, ist um so wahrscheinlicher, da einer der vornehm- 
sten und mächtigsten dieser germanischen Häuptlinge um Durazzo, d. h. 
im eigentlichen Urlande der Albancscn reich begütert war. 

Diese Bemerkungen und kleinen historischen Rückblicke haben 
keinen andern Zweck als für die Mcnschenfülle wie für das plötzliche 
und kraftvolle Ucbersprudeln des Albanischen Elements in der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts annehmbare Gründe vorzubringen. 
Einen vorausgehenden, langsam wirkenden, jetzt aber nicht mehr zu 
erklärenden Process setzt diese plötzliche Gährung der Schkypetaren 
jedenfalls voraus. Wie im Bienenstocke, wenn der Frühling kommt, 
das Leben gährt, so brach in Albanien auf einmal der innere Sturm los, 

Tum sonus audilur gravior, traclimque susurrant, 
Frigidus ut quondam silvis immurmurat Auster, 
Ul mare sollicilum slridcl rcflucnlibus undis, 
Aesluat ut clausus rapidus fornaeibus ignis. 

Nicht bloss das alte Despolat sehen wir, wie oben gesagt, bis an 
den Golf von Korinlh in die Gcwull der Albanescn fallen, wir finden 
sie um dieselbe Zeit als Söldner und Kolonisten massenhaft im Pclopon- 
nes, während die Flut auf der entgegengesetzten Seite mit gleicher Furie 
gegen die Serben anschwillt und dem in Trümmer fallenden Reiche 
Duschan's Nordalbanien bis an die Czemagora hinauf cntrcissl. ') 

i) Um Verwirrung und Unklarheit zu vermeiden, soll sich die gegenwärtige 
zweite Abiheilung ausschliesslich auf die das Land Epiro-Albanien berüh- 
renden Ereignisse beschränken. Alles was an geschichtlichen Notizen 
über die Wanderzüge der Schkypetaren, über ihre Colonisimng des ganzen 
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Der nach allen Seiten hinanszischende .Albariesen-Gischt war übri- 
gens nicht monarchisch, d. h. ein gemeinsamer, von Einem Geiste be- 
seelter Nationalgedanke aller Ghcghisch und Toskisch redenden Volks- 
stämme Albaniens. Der Gischt war anarchisch, ohne Plan und ohne 
Innern Zusammenhang, wie die politischen Bewegungen der Schkype- 
taren von jeher waren. Durch theilweise Analyse des noch heule auf der 
Oslhfilfte des griechischen Festlandes und auf den Eilanden gesprochenen 
Albancsen-Dialects hat man gefunden, dass die Flut wenigstens in den 
Peloponnes und auf die Schiffer-Inseln Hydra, Spetza und Porös nur 
Toskisch redende Colonisten aus Mittel- und Södalbanicn gelrieben 
bat. ') Bei näherer Prüfung des auf dem Isthmus von Korinih, in Me- 
gara, in Attika, Böotien und Lokris, auf Halb-Euböa, "Halb-Andros, 
Acgina und Salamis vorherrschenden Albanesen-Dialects wird sich ver- 
mulhlich dasselbe Endcrgebniss herausstellen. Aus den „Albancsischcn 
Studien*" wissen wir ja, dass die Bewohner des allen Chaonien, d. h. 
der wildesten Gegend Albaniens, südlich von Awlona bis gegenüber 
von Korfu sich selbst J Arber c und ihr Land 'Arberia* nennen. l ) Das 
Palronymicum aus 'Arber 1 würde 'Arbrischl* lauten, und diesen Ausdruck 
hat man aus dem Munde Albanesischcr Geistlichen im eigentlichen Hellas 
oft genug gehört. 

Ueber die Rolle, welche der von Stephan Duschan eingesetzte und 
hl Belgrad (Berat) residirende Albano-Serbe Komncnus während des 
sturmvollen Ausslrömens seiner Telrarchie gespielt, hat sich keine Nach- 
richt erhalten. Sein Name wird selbst bei Laonicus Chalcocondylas 
nicht mehr genannt, und deswegen ist es auch ungewiss, ob Skander- 



üsllichen Griechenlands und verschiedener Eilande des Archipelagus, sowie 
über ihre Schicksale in der Fremde aufzufinden ist, wird eine dritte Ab- 
teilung kurz und bündig zusammenstellen. 
1) Hahn a. a. 0. S. 319- — 2) Hahn a. «. 0. S. 230. 
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Beg's Zeilgenosse Arianiles Komnenus (1443—1469) in gerader Linie 
sein Nachfolger sei. <) 

Die Nationalbewegung, die den Toskcnslamm mit solcher Gewalt 
söd- und ostwärts Ober den Piudus und über den Golf von Arta trieb, 
hatte zu gleicher Zeit und mit derselben intensiven Kraft nach dem 
Tode Stephan Duschan's auch Nordalbanien oder Gheghenland von den 
beiden Drin-Ufcrn bis zur Bosnischen Grenze hinauf in den Strudel fort- 
gerissen. Von der Einwanderung der Serben in die Süd-Donaulünder 
um das Jahr 640 n. Chr. bis zur Auflösung ihrer Macht nach dem Tode 
Duschan's im J. 1356 war Nordalbanien zwar ein integrirender Thcil 
des Serbenstaats und von Serbischen Niederlassungen überschwemmt, 
hatte aber doch auoh eigene National- Dynasten unter fremder Ober- 
hoheit behalten. Dass diese dem Kral nur widerwillig gehorchten und 
keine Veranlassung ihren Serbenhass zu zeigen unbenützt vorüber gehen 
Hessen, braucht man an Schkypclarcn, besonders wenn es finstere 
Gheghen sind, nicht lange nachzuweisen. Einer der auffallendsten Op- 
positionsbestrebungen dieser Ghcghischen Vasallen gedenken die Annalcn 
der katholischen Kirche um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, wo 
die schismalischen Provinzen „Philat, Arbania und Unavia" mit ihren 
ausgedehnten und (von Aibanesen) starkbevölkerten Bisthümern gleichen 
Namens am päpstlichen Hofe ihren Uebertritt von der amitotischen Kirche, 
der die Serben enthusiastisch ergeben waren, zur Bömischkatholischen 
erklären Hessen. Dieser denkwürdige Act kirchlicher Unabhängigkeils- 
erklärung durch die Gheghischen Schkypetaren wird von dem Römischen 
Annalisten auf das Jahr 1250 augesetzt und hat natürlicher Weise den 
Nationalhass zwischen Serbien und Albanien noch verschärft. Die Fol- 
gen der gegenseitigen Abneigung der beiden benachbarten Volkssldmmc 
waren und sind noch heule so nachhaltig und zähe, dass trola der 



1) Nach Hammcr-Purgstall, I, 65B wäre Arianiles Contncnus zu dieser 
Benennung nur ton Seite der Mutter berechtigt gewesen. 
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drückenden Gesetzesverfügungen der Serbenkrale, und trotz aller nach- 
folgenden Drangsale der Türkenzeit vom Stamme der Gheghen alles 
was nicht später zum Islam übertrat, bis auf die Gegenwart herab mit 
Hartnäckigkeit am katholischen Dogma festhält, das seinerseits von den 
Tosken eben so fanatisch zurückgewiesen wird. ') 

Einige Vasallen, z. B. die Balsch oder Balsa, sind dem alten Glau- 
ben treu geblieben. 

Hundert und zehn Jahre nach der kirchlichen Emancipation, und 
zwei Jahre nach dem Siege der Toskischen Albanesen bei Achclous 
und dem Falle des allen Despolals, d. h. im Jahre 1359, schüttelten 
bei der allgemeinen Verwirrung die Ghrghischen Vasallen auch die 
wellliche Oberhoheit der hadernden Serbenfürsten ab und bildeten eines 
der fivQia Tutjunxet, in welche nach Canlacuzenus das Serbenreich aus- 
einandcrficl. ? ) Der unternehmendste und glucklichste dieser Gheghischen 
Vasallen war der vorgenannte Balsch, Herrscher über Skutari und die 
Untere Qedda, das Flussbecken der Moratscha. 3 ) Dieser Balsch sen., 
von welchem hier die Rede geht, war homo novus und schritt mit sei- 



1) Die hieber gehörigen Beweisstücke sind bei Hahn, I, S. 324 u. S. 343, 
Note 207 vollständig zusammengestellt. 

2) Cantacuzen. lib IV, cap. 43. 

3) Balsch, Balza, Balsa, Bulza und Baoscha sind verschiedene einheimische 
und fremde Formen desselben Namens, dessen Träger, ächte alle Schky- 
petaren, ihr Geschlecht auf eine zerstörte Ortschaft Balsch, Bals oder Ba- 
Icsium zurückführen, nach anderen Ucberlicferungen aber Albanisirle Bos- 
niaken sind. Nach Barlelius lag Balesium zwölftausend Schritte von Sku- 
tari unweit der von den Serben erbauten Festung Dritasto, war aber um 
die Milte des fünfzehnten Jahrhunderts eine Ruine, welche Skander-Beg 
restauriren und als Grenzcastell gegen die Venetianische Besalzung von 
Skutari benülzen wollte. ') 



t) Marinus BarleUas, fol. 53. - Oft Hahn a. a. 0. 8. 323 o. MS Note 310. 
An» d. Abb. d. III. GL d. k. Akad. d. Whu. VII». Bd. III. Ab«». (88) 5 
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nen drei tapferen Söhnen Straschimir, Georg und Balsch jun. vom Jahre 
1360 angefangen von Eroberung zu Eroberung fori und nahm den Ser- 
ben auch die Obere Cedda, seinem Nachbar Carl Topia aber die Stadt 
Croja ab. ') 

Barleti's Nachricht, Carl Topia sei bei dieser Gelegenheit gelödtet 
worden, scheint nicht richtig, da er noch während der Balsch-Herrschaft 
als tributpflichtiger Herr von Croja wieder zum Vorschein Kommt.*) 

1) Qedda wird in den Abendländischen Chroniken nach Byzantinischer Ortho- 
graphie Zivxa geschrieben und gesprochen, weil man immer vergisst oder 
nicht weiss, dass die Byzantiner die Buchslaben dd und t in Fremdwörtern 
durch vx, b aber durch ftn bezeichnen. So z. B. wird man das Tür- 
kische Wort Tichelebi, ein wohlgesitteter junger Gentleman, in Byzanti- 
nischen Schriften jederzeit xttkeftni geschrieben finden. Tabor heisst auf 
Slavisch eine Feldschanze. Dieses Wort hat man uns in den Berichten 
über die Griechische Insurrection unzählige Mal als Taußovoi vorgeluhrt. 
Die Abendländischen Autoren haben doppelt Unrecht, wenn sie Tamburi 
schreiben und bei den Hussilischcn Bergschanzen Tabor an den Berg 
dieses Namens in Galiläa denken. Der Name der Landschaft Qedda ist 
von dem aus Czernagora in die Moratscha herabrinnenden Flusse Qedda 
hergenommen. Die Gegend am Nordufer des See's von Skutari wird die 
Untere Qedda, Czernagora selbst aber mit den zugewandten Districten bis 
zu den Quellen der Moratscha hinauf die Obere Qedda genannt. Die vor- 
zuglichsten Orte der Untern Qedda sind Dvgla (Dioclea), Dritasto, Sku- 
tari, Dagno und Podgoriza. Ein Comes von Zivxa wird zur Zeit des 
Gothen-Kriegs gegen die Mitte des sechsten Jahrhunderts zuerst genannt. 
Vrgl. Pietro Luccari, Annali di Batisa (Bagusa), pag. 3 und pag. 9. 

2) Marin. Barletius, De Expugnatione Scodrcnsi, lih. II, pag. 242, verso. *) Statt 
Topia ist in dieser Stelle Sophia geschrieben — ein Irrthum . der sich in 
viele spütere Schriften und selbst in die Türkischen Chroniken fortgepflanzt 
hat und nur aus dem Umstände zu erklären ist, dass dieser Name auch 
Qv'mia und Qonya geschrieben wird. Der lispelnde Ton des 0 wird 
von Nichtgriecben häufig durch S ausgedrückt. 

•) Veno bedeatel die »weite Seile in Büchern, wo aar die erste BtalUelte nume- 
rirt ist. 

•■ ' • .. ' K t , . • . * . . t i ; : • •„ 
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Ob Balsch sen., der neue Ghcghische Eroberer, noch vor seinem 
Tode zum Römischen 1\atholicismus übertrat, ist ungewiss. Von seinen 
drei Söhnen und Erben dagegen weiss man aus den Annalen des Bzo- 
vius mit Bestimmtheit, dass sie in slaatskluger Wahrnehmung ihrer In- 
teressen von der Morgenländischen zur Abendländischen Kirche überge- 
treten sind, wie es von ihren Gheghischen Landsleuten schon hundert 
Jahre früher geschehen war. ') 

Mehr noch als über das staatskluge und tapfere Gebabren des fil- 
tern Balsch muss man sich über die Eintracht verwundern, mit welcher 
seine Söhne und Nachfolger, obgleich Gheghische Schkypetaren, das 
Werk des Vaters fortsetzten und ihr Haus durch Heldcnmulh und Glück 
zu einer Bedeutung erhoben, wie sie vor ihnen noch kein einheimischer 
Dynast erruugen halte. Eben weil die Brüder ehrgeizig und doch einig 
waren, setzten sie ohne Rücksicht auf Blut und Nationalität die Erobe- 
rungen nach dem Tode des Vaters selbst gegen die benachbarten Schky- 
petarenfürsten mit reissendem Glücke fort, verdrängten die Herren der 
Landschaft Ducadschin, 2 ) rückten auf der Dalmatischen Küste üb* er Mon- 
tenegro nordwärts bis zur Narcnla hinauf, belagerten den ihnen feind- 
lichen Ban Stephan Twartko von Bosnien in seinem Zufluchtsort Ra- 
gusa, trieben den flüchtigen Bulgarenkral Sisman aus dem man weiss 
nicht wie von ihm besetzten Durazzo, das zwar bald an eine von Neapel 
herüberkommende Gasgogne'sche Abenteurer -Compagnic verloren ging 
und erst nach vergeblicher Belagerung im J. 1373 um 6000 Goldstücke 
wieder zurückerhalten wurde. Trebinje in der bosnischen Herzegowina, 
Dracewitza nördlich von Caltaro, und den benachbarten Küstenstrich 
Kanaii knüpfte Georg Balsch im J. 1374 mit Gewalt an sein Reich, 



1) I tis, Annal. Eccles. Tom. XIV, ud annum 1368- Diese Stelle wird bei 
Thunmann, S. 309 ff. u. bei Hahn, S. 345 Note 211 als Beleg angeführt. 

2) L'eber die Lag© des Gheghischen Ducadschin soll weiter unten das Nöthige 
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brach endlich südwärts dringend In Mittel- und Südalbanien ein, nahm 
die noch von Serben besetzten Städte Belgrad (Berat), Apollonia und 
Argyrocaslron weg, nachdem er ihnen schon auf einem früheren Zuge 
über die Grammosberge das alle Lynkestis mit der Festung Kastoria 
am See gleiches Namens in Obermacedonien entrissen hatte. ') 

Von der Gränze des alten Epirus bis gegen die Dalmatinische Na- 
renta hinauf gehorchte, mit Ausnahme der befreundeten Republik Ra- 
gusa, wenigstens zeitweise und solauge der heldenmüthige und kluge 
Georg die Zügel hielt, alles Land dem Hause Balsch. 2 ) Und so war — 
freilich nur vorübergehend — das alte Königreich der Illyrier mit seiner 
Haupt- und Residenzstadt Skodra (Skutari) wiederhergestellt. 

Wenn aber die alten Chroniken erzählen, Georg Balsch sei mit 
10,000 Mann im 'Bannt' eingebrochen und habe es mit albancsischer 
Grausamkeit verheert, so ist hier nicht an das heule sogenaqnte 
Banat von Temcsvar zu denken. Es wäre ja dieses ungarische Banal 
durch den Donaustrom und durch die feindlichen Landschaften Serbien, 
Bosnien und Herzegowina vom Fürstenthum der Balsch getrennt. Bei 
dem Ausdrucke 'Banal' ist hier das den Balsch-Besitzungen unmittelbar 
benachbarte Bosnien zu verstehen, welches bekanntlich schon um das 
Jahr 1127 n. Chr. ein „Banat", d. h. ein Anhängsel des Königreichs 
Ungarn wurde und diese Benennung in den Chroniken forlbehiell, wenn 
auch die Zinsfürsten nach Umständen die Last der Magyarischen Ober- 
hoheit mit mehr oder weniger Glück abzustreifen und einigemal sogar 
den Königstilel zu führen suchten, bis endlich im Süden der Donau und 
Savc alles christlich-selbstständige Wesen im Türkenslurm unterging. 3 ) 
Neben Bosnien ist auch das nördliche Serbien längs der Save und 
Donau mit Einschluss von Belgrad in den Chroniken des Mittelalters 



1) Hahn, I, S. 325. — 2) Von c 1360-1379. - 3) Vom J. 1360-1479. 
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als Ungarisches „Banal Matschowa" (Baonalus Machoviae) bekannt. ') 
Die Deutung der obengenannten Angabe ist um so sicherer, als Georg 
Balsch bei seinen hartnäckigen Uebergriffen auf die später 'Herzego- 
wina 4 genannten Gebielslheile Bosniens in dem Ban Stephan Twartko 
den standhaftesten Gegner gefunden hat.*) Der Krieg wurde auch nicht 
allzeit zum Vortheil der Albancsen geführt. Nach einer unconlrolirten 
Stelle bei Thunmann wurden dem Grossfürslen Georg Balsch die drei 
eroberten Stidle Trebinje, Draccwttza und Kanali durch den Ban wieder 
entrissen, und nach einer ebenfalls unconlrolirten Angabe bei Amy-Boue 
sollen die Gebrüder Balsch, „Schupane von Zenla und zu Trebinje", zu 
einem nachtheiligen Frieden und sogar zur Anerkennung Bosnischer 
Oberhoheit genölhigl worden sein. s ) Dieser Friede wird auf das Jahr 
1375 angesetzt, nachdem eine mündliche Verhandlung der beiden krieg- 
führenden Thelle auf dem Congresse zu Ragusa (t. J. 1374) fruchtlos 
abgelaufen war. 4 ) Alle diese Angaben sind unsicher und chronologisch 
schwankend, die Huldigung der „Schupane von Zenla und Trebinje" 
überdiess verdächtig, weil c. 1378 der Vcrhecrungs- und Rachezug der 
Albanesenfürslen gegen das Bosnische Banal begonnen haben mussle. 

Die verschiedenartigen, sich gegenseitig abstossenden Bestandteile 
des ncugegründelen Fürstentums in eine homogene Massa zu ver- 
schmelzen und der jungen Schöpfung gleichsam einen gemeinsamen 



1) Amy Boue, la Turquie d'Europc, lom. IV, pag 3 und pag. 364. 

2) Im Jahre 1376 nahm Twartko den Königstitel an. Amy-Boue, a. a. 0., 
lom. IV, S. 366. 

3) J. Thunmann, Untersuchungen über die Geschichte der östlichen euro- 
päischen Völker. Leipzig, 1774, S. 313. — Amy-Boue a. a. 0., tom. IV, 
pag. 366. 

4) P. Luccari, a. a. 0. fol. 65. Amy-Bou6, a. a. 0. pag. 366 hat die Queue 
seiner Zeitrechnung nicht angegeben. Cf. Hahn, a. a. 0. S. 345, 
Note 214. 
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Nationalgedankcn einzuhauchen vermochton oder verslanden die Balsch 
ebenso wenig als es vor ihnen der Serben-Czar und seine Nachfolger 
verstanden hatten. Bloss zeitweise KriegsQberlegenheit und der Genius 
Eines Mannes lenkte die Thätigkeit des ungefügigen Conglomcrals, solange 
der persönliche Druck dauerte, in eine gemeinsame Bahn. Die einhei- 
mischen Häuptlinge blieben unter der Oberhoheit des Hauses Balsch 
eben so fest auf ihrem SMz, wie sie es vorher unter dem Serbenkral, 
und später zum Theil auch unter den Sultanen geblieben sind. Tribut 
und Heerfolge waren die staatsrechtlichen Notwendigkeiten der neuen 
Lage. 

Georg Baisch starb bald nach seiner Heimkehr aus dem Feldzuge 
gegen das Banal von Bosnien um das Jahr 1379 siegreich und glück- 
lich, aber kinderlos, in seiner Residenz zu Skutari, und mit ihm war 
auch das rasch aufblitzende Meteor eines Grossfürstenthums Albanien 
am politischen Horizont wieder erloschen. ') 

Der jüngste Bruder, Balsch II., folgte in der Regierung zwar mit 
allen Ansprüchen und mit allen ehrgeizigen Bestrebungen, aber nicht 
mit den grossen Eigenschaften der beiden Gründer seiner Dynastie. 
Einer Ccntralgcwalt kann die Illyrische Halbinsel, solange das grosse 
Konslantinopel besteht und ein kräftiges Regiment besitzt, nicht mehr 
entfliehen. Die Paläologen waren seil der Abschaffung ihrer Flotte 
schon unter Andronicus II (1282 — 1328) von der Concurrenz um die 
Rolle einer ersten Illyrischen Grossmacht zaghaft zurückgetreten und die 
Serben, die als Grossmachts-Prälcndcnten mit dem Czar Stephan Duschan 
die verlassene Stelle einnahmen, hatten durch die Uneinigkeit seiner 
Nachfolger gegen Murad I. bereits ihr Spiel verloren, als Balsch II. den 
albanischen Thron bestieg und von neuem bewies, dass Chaos gegen 



1) Du-Csinge, famil. Aug. Byzant fol. 266. — Thunmann, a. «. 0. S. 313.— 
H«hn, I, S. 35. — Alle drei geben das Todesjahr Georg's auf das Jahr 
1379 an, sagen aber nicht, woher sie es wissen. 
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Ordnung nnd brnlale Kraft gegen Genie und Disciplin im Kampfe nicht 
bestehen kann und am Ende allzeit unterliegen muss. 

Türkische Streifzüge begannen zwar nach der Niederlage der Ser- 
benkrale an der Marizza (i. J. 1362) und nach der Unterwerfung der 
Tbcilfürslcn Macedonicns auch gegen das Schkypelarenland, wurden 
aber, so lange Georg Balsch lebte, jederzeit zurückgewiesen. ') Unter 
dem schwachen Balsch II. brach das erste 40,000 Manu starke Türken- 
heer unier Führung des kriegslustigsten aller Feldherren Murad i. von 
Macedonien her in Mitlelalbanien ein und suchte Belgrad (Berat) in 
seine Gewalt zu bringen. Es handelte sich diesesmal nicht bloss um 
Beule, wie in den flüchtigen Einbrüchen der letzten Zeit. Die Musul- 
manen wollten sich bleibend in Albanien niederlassen und durch Unter- 
jochung dieses streitbaren Landes das letzte Hindcrniss gegen die Ueber- 
nahme der Gcsammterbschaft Constantins auf die Seite schieben. 

Der Entscheidungstag war gekommen, und die Well sollte jetzt 
erfahren, ob der rebellische, Jahrhunderte alte Freiheitsfanalismus der 
Schkypelaren ein berechtigter war, nnd ob sie selbst den Kampf, in 
welchem nach den schwachen Graken von Byzanz auch die kriegerischen 
Serbenkrale schimpflich unterlagen, siegreich zu bestehen Muth und 
Geschick genug besitzen. Der Grossfürst eilte zum Entsatz von Belgrad 
(Berat) herbei, griff die Türken dicht vor der Stadt auf der den Alba- 
nesen allzeit fatalen Ebene Saura mulhvoll aber unbesonnen an, wurde 
gänzlich geschlagen und fiel mit dem grössten Thcile seines weit schwa- 
chem Heeres selbst in der Schlacht. Mit ihm hatte auch sein Bundes- 
genosse, der Serbische I rin/ Jwanitsch, den Untergang gefunden. Dieses 
folgen wichtige Ercigniss wird von den Chronisten auf das Jahr 1383 
angesetzt, d. h. zwei und zwanzig Jahre nachdem der ältere Balsch mit 
seinen Söhnen das Joch der Serbenkrale abgeworfen hatte. J ) 



1) Thunroann, a. a. 0. S. 312. — 2) Hahn, I, S. 325. — Barletiw, de Ex 
pugnalione Scodrensi, Üb. I, pag. 235. verso. 
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Balsch II. starb ebenfalls kinderlos wie sein älterer Bruder Georg, 
and die Regierang des Grossfürstenlhums sammt dem Kampfe gegen die 
Türken übernahm der Neffe Georg II., Sohn des früh verstorbenen Slra- 
schimir. Das Glück war aber dem neuen Herrscher nicht holder als 
dem Vorgänger. Alles, was er in Maccdonien und Mittel albanicn er- 
obert hatte, ging mit den befestigten Städten Belgrad und Kasloria an 
die Türken verloren. Sogar Durazzo musste sich i. J. 1389 dem Feind 
ergeben, dem es der Grossfürst jedoch bald wieder abnahm, um es in 
seiner Geldnoth an das seemächlige und reiche Venedig zu verpfänden. ') 

Der Ruin war über den hohlen Albanesen-Bau so reissend schnell 
hereingebrochen, dass Georg II. sogar seine eigene Haupt- und Resi- 
denzstadt Skutari an Murad I. abzutreten genöthigel war. Als Gegen- 
gabe für eine schöne Prinzessin seines Hauses erhielt er zwar Skutari 
vom Sultan wieder zurück, musste aber in seiner Finanzbcdrängniss 
auch das kaum wiedererlangte Gut zuerst pfandweise, und dann auf 
immer den Yenetianern überlassen, weil er das theure Pfand einzulösen 
nicht mehr die Mittel halte. Der Sitz der Regierang wurde in das feste 
'Schabbjak' am Ausflusse der Moratscha in den See von Skutari ver- 
legt. 1 ) 

Georg n. starb in traurigen Verhältnissen und hinlerliess seinen 
Sohn Balsch III. als Nachfolger und Erben der hinsinkenden Trümmer 
seiner Macht. Das Todesjahr ist nicht bekannt; doch weiss man aas 
den Annalen von Ragusa, dass sich Georg II. und sein Sohn Balsch III. 
vom J. 1383 bis 1422 wenigstens in der Herrschaft über die beiden 
Qedda, d. h. über Montenegro und das Flussthal der Moratscha mitein- 
ander behauptet haben.') 

1) Thunmann, S. 313. - Hahn, 1, 325. — Amy-Bouc, IV, 416. 

2) Schabbjak, bei Luccari Xabiak, gewöhnlich Schabjxk, wird bei Slulli mit 
bb. geschrieben und bedeutet auf Slav Frotchhauten. 

3) Morl in questo mezo (1422) Balsa Signore dt Zenta. Luccari, a. a. 0. 
pag. 85. 
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Ein Gheghe indessen wird auoh in der äussersten Nolh nicht ver- 
zagen. Balsch III. machte gegen die Türken wie gegen Venedig herz- 
haft Fronte, und das Glück schien anfangs, als wollte es dem standhaf- 
ten Mulhe der Schkypetaren noch einmal freundlich lächeln. Südalbanien 
masste der junge Fürst freilich seinem Schicksal überlassen. Dort beu- 
teten die Türken unter Bajesid, Sohn und Nachfolger des in der Schlacht 
auf dem Amselfelde (1389) getödloten Murad I. die Folgen ihres grossen 
Sieges von Belgrad tapfer aus. Die einheimischen Dynasten Topia von 
Argyrokaslron und Myrtseha von Kanina wurden vertrieben. Laonicus 
bemerkt ausdrücklich, dass noch viele andere Archonten Albaniens mit 
den beiden vorgenannten das gleiche Schicksal theillen. «) Im Norden 
dagegen suchte sich Balsch III. wenigstens vom Doppcldruck der vene- 
tianlschen Pfandschaft zu befreien und nahm, weil das vorgeschossene 
Geld nicht aufzutreiben war, Durazzo mit Gewalt wieder ein. Darüber 
kam es natürlich mit dem beraubten Pfandherrn zum Kriege, in welchem 
der Grossfürst jedoch eben so wenig als sein Vorgänger gegen die 
Türken bestehen konnte. Durazzo und die festen Seestädte Lissas 
(Alessio, Ljesch), Dulcigno (ülkin, Colchinium), Antivari (Bar) und Bu- 
dua mit allem, was Balsch III. an der Küste noch besass, wurde ihm in 
Folge wiederholter Niederlagen von den Venetiancrn abgenommen. Nach 
diesem Kriege ist dem dritten Balsch, wie es scheint, ausser der zähen 
Anhänglichkeit seiner Ghcghen Nordalbaniens, von den Besitzungen sei- 
nes Huuscs nur noch das schöne und stark bevölkerte Flussgebiet der 
Moratscha mit Montenegro, d. h. Unter- und Obcr-Cx'dda geblieben. Im 
Norden, durch das ländergierige Venedig, im Süden durch die Türken 
bedrängt, fühlte sich der Fürst den Umstanden nicht mehr gewachsen, 
und sah nach allen Seiten um Beistand um. Mit Venedig war er im 
Krieg, mit Bosnien verfeindet, es blieb nur sein Oheim, der von den 
Türken selbst hart angefochtene Stephan 'Despot' von Serbien als 


1) xai avjyovq cdlovs^QxovTas rrjg rtJJe ^of. Chalcoc. psg. 251, Bonn. 
Aiu d.Abh.d.HI.CI d k.ALd.Wlss.VUI. Bd. HL Abth. (89) Q 
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Zuflucht übrig. Um die Sache besser und schneller zu betreiben, wollte 
Balsch HI. die Verhandlungen mündlich und persönlich führen, starbt 
aber ohne sein Ziel zu erreichen auf der Reise gegen die Serbische 
Residenz um das Jahr 1421 verlassen vom Glück« und von den Men- 
schen und ohne directe Erben seines Hauses und setner Macht. ' ) Da« 
Haus Balsch war in seiner geraden Linie erloschen. Es war nnr noch 
ein exilirter Vetler, Namens Stephan Czernogoraz, d. i. Stephan der 
Montenegriner übrig, der Bich in Apulien herumtrieb und bei den Ro- 
manischen Chronisten „Mauromonle" hiess, was nur eine halbgriech- 
ischc, halblatciaische Uebersetzung von Czernogoraz ist. Dn Cange irrt, 
wenn er diesen Stephan Czernogoraz oder Mauromonle aus dem Hause 
Balsch für einen neapolitanischen Edelmann Blarumonle halten will und 
ihm durch Balsch III. noch bei Lebzeiten Montenegro schenken lasst. 2 ) 
Die Annalcn von Ragusa besagen ausdrücklich, Stephan Czernogoraz 
oder Mauromonle sei ein Veiter Balsch's gewesen und habe sich beim 
Tode desselben als Exulant in Apulien aufgehalten. 3 ) 

• , , ■ *«• 

t. 

Als Intestaterben des kinderlos verstorbenen Balsch III. gerirten 
sich Venedig und der Serbenkral. Erslcrcs war aber schneller bei der 
Hand und bcselzlo das ganze Moratscha gebiet mit Einschluss von Mon- 
tenegro mit den Streitkräften der Republik. Statt Hülfe dem verwaisten 



1) Mori in questo mezo (1421 — 1422) Balsa, Signore di Zenln. Luccari, 
a. a. O. pag. 85. — Die Serlienkrole hatten damals noch keine bleibende 
Residenz. Gewöhnlich war es ein bevorzugtes Kloster, ein festes CasteU, 
auch eine grössere Stadt, wo sich nach jedem Regierungswechsel der neue 
Gewalltiöger nach Umstanden und Laune niederliess. Nur war der Silz 
immer im Süden oder Südost des Landes, bis er nach Ueberwältigung der 
l'rhcimiit der Serbenmacht nach Belgrad zurückweichen mussle. 

2) Du Citnge famil. DalmBt. pag. 269, edit. Venet. (347, edit. Paris.) 

3) Stefano Czernogoraz, d'allri delto Mauromonle, Cuguio di Balsa , ch'era 
Luocari, a. a. 0. pag. 85. 

• • , ••' ; ! .«■■ . •'. ' '.\ i . „', . . .. ■ 
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Lande zu bringen kam der Kral mit einem Invasionshcore, vertrieb die 
venetianischen Besatzungen eben so schnell als sie gekommen waren, 
und belehnte seinen Schwcslersohn Georg Brankowilsch mit der Erb- 
schaft des Hauses Balsch. Nur Skutari und Budua blieben in der Ge- 
walt der Venetianer. Die Ccddaner wollten aber von den Serben nichts 
wissen und riefen den Exulanten Stephan Czarnogoraz als legitimen 
Nachfolger ihres verstorbenen Gebieters von Apulien herüber. Stephan 
setzte eich in Dulcigno, Smokowitza und Montenegro fest, vermochte 
aber gegen die starken' Serbenbesatzungen der Untern Qedda nichts 
auszurichten, verlor den Muth, zog sich nach Montenegro zurück und 
schloss sich durch starke Befestigung seiner Residenz Schabbjak „wie 
durch einen Vorhang" von der Serbischen <; c dda und von den Vene-' 
lianern ab. Auph in Smokowitza wurden, um die Verbindung mit dem 
Meere zu sichern, zwei Caslelle angelegt. Alles das geschah im Jahre 
1423, d. h. in demselben Jahre, in welchem Georg Kaslrioto (Skandcr- 
Beg) mit seinen drei Brüdern als Geisscl an Murad II. ausgeliefert 

wurde. Die Annalcn von Ragusa sind hierüber ausführlich und einfach. ') 

«••.•' •: * • •' -r , ; i. -' ,' • 

~ ~~i - - , . i • ■ • ; i •'.'!:*.!•;■.••'•*< : ,!»s 



i. . i) Mi il popolo, che fngghra la Signoria dcServiaiii, procurarono oondnrre di> 
Puglia Stefano Zarnogornz ... II quäle, havuto l'invito de'Zontani, venno 
a Rausa con un vascello di veltura; dove da qucl uiagislrato aecolto Ua- 
/ nuuuRsiiuamenle» ftftdavh liraodo a s€ oioiti Zentani, clie prettuduvatoo di 
farlo pudrone del poese |oro ; lottavo gioruo si fec« menar da Giorgio Pal- 
möta, in un. gajea pubUca in Albwiia. Coiderili i stioi disegnl oon «Ii amici, 
«'impadroni di Doicigno, Smokoviza, et di Zarnagora, postc nolP estrema 
ptrto.di Slayonia. Sjnüsepoi ä moleslarZcrtta; tna diffldando nch" impresa, 
per havervi trovato piü numero de Serviani ne.li presidii, cho da prineipio 
non havefa pensato, 6 per imaginärst, che le gerili d'Antivari foüsero vi- 

, eine, si stracc*» toalo dal coaibaUcre, et si rilirö in Zarnagora; el Uro tina 

cortina di muragüa gross«! in Aabiak sul (iutue Moracova. El snl fitie den" 

Ii • anno 1423 pose cur« ä fortificare Smoiovua, et vi fece aizare doi dastelli 
dalia parte de in*». tycc*v,«i a<0i Javr.':8ölet.i6.i >*;;«•.»■.• u>< K 

6* 



44 OW) 

* 

In dieser Weise wurde Nordalbanien mit Ausnahme Von Skutari 
wieder eine Provinz des bereits selbst dem Verscheiden nahen Serben- 
reichs, dem es vor dem Aufschwung der Familie Balsch 720 Jahre 
lang unterthänig war. 'J Nach dem kinderlosen Abgang des Kral St8- 
phan Lazarowitsch folgte sein Neffe Georg Brankowitsch, Gebieter von 
Qedda, in der Regierung nach im Juni 1427. 2 ) 

Dieser Thronwechsel, scheint es, verführte den Gebieter von Mon- 
tenegro xu wiederholten Versuchen, das verlorene Nordalbanien wieder 
an sein Haus zu bringen, und wo möglich auch auf dem südlichen 
Drin-Ufer, im Mirditischen Doja, das alte Ansehen der Balsch von neuem 
zu befestigen. Allein die Nachricht, dass sein alter Feind, Georg Bran- 
kowitsch, Kral von Serbien, und Iwan Kastrioto, Herr von Croja, beide 
Vasallen der hohen Pforte, stark rasten und sieh auf den Beistand ihres 
Oberlehensherrn Murad II. stützen, schreckte ihn von aller ernsten 
Unternehmung ab. Stephan Czernowitsch beAiss sich von dieser Zeit an 
mit jedermann im Frieden zu leben. 3 ) Zum Zeichen seiner friedlichen 
Gesinnung nahm er Mara, Iwan Kastrioto 's Tochter und Skander-Fegs 
altere Schwester, zur Frau, und aus dieser Ehe erspross das Haus Tscher- 
nojewitsch, welches bis zum Jahre 1519 oder 1522 über Czernagora 
herrschte: «) 

1) Die Serben occupirten Nordalbanien um (ins Jahr 640, und wurden ver- 
trieben durch die Balsch um das J. 1360. 

2) Nach Engels Ungar. Gesch. II, S. 320; desselben Serb. Gesch. S. 369 
(bei Hammer -Purgstall, I, S. 430, Note a. citirt) starb der Kral den 
19. Junius 1427. Das Jahr 1424 bei Loccari, pag. 87, ist nur ein Druck- 
fehler. 

3) Vollo appresso l'anni a'danni de gli Albane«: ma inlendendo gli apparali, 
che facevano I Turchi di dentro, et Giovanni Castrioto , Signore dJ Crui, 
atlese di viver con vgn' uno in pace. Loccari. pag. 86. 

4) Di questo Stefano venne h famiglia di Zarnoeviccbi , che »gnoreggiö il 
Montenegro aino 1515 (1522). Luccari, pag. 86. 
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Nach den geschichtlichen Ueberlieferungen , wie sie Amy-Boue im 
Lande selbst aufgesammelt, hatte Stephan Tschernoje witsch drei Söhne, 
Ivan, Bojiäar und Andreas mit dem Zunamen der tapfere Arwanit. «) 
Muthvoller und standhafter als der Vater brachten die drei Brüder nach 
vollständiger Annexirung Serbiens durch Murad II. (1468) das Fluss- 
gebiet der Moratscha, d. h. die eigentliche Qeddn, wieder an ihr Hans 
und behaupteten sich bis zum Tode Skander-Begs (1468) gegen alle 
Anfechtungen der Türken im Besitze. Nach dem Ausscheiden des Al- 
banischen Helden brachen die Bedrängnisse von allen Seiten herein. 
Das wiedereroberte alte Erbland indessen wurde selbstverständlich drei- 
getheilt, und die Familie Balsch ging neuerdings in viele Zweige aus- 
einander, von deren Thalen and Schicksalen sich nur zerstreute Notizen 
bis auf unsere Zeiten erhalten haben. 1 ) Selbst die Reihenfolge der 
Czernagora-Fürsten Ifisst sich nicht mehr vollständig zn Stande bringe». 
Aus Luccari erfahrt man nur, dass im Ganzen ihrer sieben diese Natur- 
festung bis in die ersten Regierungsjahre Suleimans (1620 — 1566) 
herzhaft und mit Erfolg gegen die Türken vertheidigt haben. Von die- 
sen sieben Montenegro-Fürsten trugen vier den Namen Stephan. Auf 
Stephan Tschernojewitsch I. folgte Iwan, sein Erstgeborner, dessen Nach- 
folger man schon nicht mehr kennt Nach dem Friedensschluss zwischen 
Venedig und der Türkei im Jahre 1479 konnten sich die Balsch selbst 
in Montenegro nur noch mit grossen Anstrengungen behaupten, bis end- 
lich in den letzten Jahren Selim L die Wagschale der Czernagorzen 
rasch zu sinken begann. Um das J. 1515 oder 16 erliU Jwan Tscher- 
nojewitsch II. eine starke Niederlage durch den Boslandschibaschi Ba- 
laban auf den Ebenen der t^edda und blieb selbst in der Schlacht. 
Fietro, der Sohn und Erbe des Erschlagenen wurde gefangen nach 



1) Amy Boue, a. a. 0. Tom. IV, pag 390. 

2) Amy-Boue' loco ettato hat alle« zusammengestellt, was er in Montenegro 
über die Familie Balsch erfahren konnte. 
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ConslanUnopel geführt, wo er mit dem Namen 'feilender' zum Islam 
Obertrat. Gregor , wie es scheint, ein jüngerer Bruder, trat an seinö 
Stolle, gab alles verloren, räumte Schabbjak freiwillig, überliess die 
Trümmer seiner Macht dem Oheim Stephan IV. und entwioh zaghall 
«ach Ragusa in Ruhe und Sicherheit. fekender , der Renegat, zog auf 
Suleiman's Befehl gegen sein ehemaliges Vaterland, vertrieb Stephan IV, 
und machte im J. 1522 dem Balsch-Regiment von Czernagora für im- 
mer ein Ende. Zu gleicher Zeit musste auch Straschimir Balsch, der 
sich in einem Winkel der Obern C^dda noch gehalten hatte, vor den 
Türken fliehen und starb kinderlos in Ragnsa naeb seinem VeUer Sit* 
phan IV. Mit diesem Straschimir erlosch der Nebenzweig des Hauses 
Balsch, nachdem er von seiner Begründung dnreh Stephan I. (1423) 
bis zur Flucht Stephans IV. (1522) 99 Jahre lang den Fürstenhut von 
Czernagora getrogen hatte. ') Rechnet man aber die dynastische Existenz 
dieser berühmten Schkypctarenfamilie von ihrem ersten Auftreten unter 
Balsch senior I. um das Jahr 1360 bis zur Flucht der letzten Spröss- 
linge aus der Obern Cedda und Czcruagora im engern Sinne um dag 
Jahr 1522, so stellt sich im Ganzen eine Herrseherperiode von 162 
— — — « 

1) Mandö (Selim) appreaso Balaban Bostangibas. U quäle tirendo «IIa trat» 
Ivan Zarnocvich Signor di Montenegro ne' campi Cimovachi in Zenl* , Uf 
ruppc et amazzö, et mandö Pjetro suo figliuolo allu Porta, qual fu circon- 
ciso, et gli fu imposto il nome di Sceiider, che viene ä dire Alessandro. 
Nel 1522 mandnlo da Suleinian figliuolo di Selim, soggiogo la patriä m 
utile de' Turchi, Cacciando Stefano fuori di casa. Perche morto Ivan Znr- 
noevich, ne ossicurandosi cirstodire Xabiak con alcune altre terre, Gre- 
gorio suo fratello {des Renegaten Peter) függi in Raus«, et Iascio Stefano 
fraleUo del »qo padre ia Znrnagnra. Cosi Ja Signoria, che oommineip '1 
Stefani» Primo nel 1423, fini in queslo Stefano, che fu quarto di nome t 
ma settimo in ordine dei Signori di Zernogora, l'anno 1516 (1522).*) 

•) Kit J.ihrzahlen sind in Lnrrarl's Text h»ulg dmrfc VntkhWtr entstellt und er- 
fordern die sorgfältigste Coatrole. •• i • . . ! t» :i . 
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Jahren heraus. <) Durch Vermählung einer Tochter des „tapfern Arwa- 
niten" Andreas mit Radul, Fürsten der. Walachei (regierte von 1402 
bis 1477), ist der Name Balsch in die Donaufürstenthümer gekommen 
and lebt im ersten und vornehmsten Bojarengeschlechte der Moldau 
noch heute fort 2 ) 

Während sich die Balsch im Norden wenigstens theihveise über 
anderthalbhundert Jahre unabhängig zu erhallen wussten, ging die Herr- 
schaft und das Glück der Toskcnhäuptlinge, von deren Eroberungen 
Südlich im Despotat, d. h. in den Provinzen, die wir Alt-Epirus, Aeto- 
Hen und Akarnanien nennen, oben gemeldet wurde, nach kaum vierzig- 
jähriger Dauer zu Grunde, weil von den Toskischeu Condottieri jeder 
einzeln, ohne gemeinsames Band und ohne gegenseitiges Einvcrständniss 
vorwärts ging und im wildesten Wettlaufe sich zu vergrössern suchte, 
und dann weil sich die Machtübung der Albanesen überhaupt, in den 
mit Waffengewalt unterjochten Ländern aber insbesondere, als roh, plün- 
dcrungssüchlig, anarchisch und brutal erwies. Am drückendsten jedoch 
ist ihre Gcwaltübung, wie es scheint, südlich vom Golf in Aelolien und 
Akarnanien gewesen. In Alt-Epirus hatten die Eindringlinge überall 
Leute ihrer eigenen Nationalität gefunden, in Aclolo-Akarnanien aber 
Waren sie völlig fremd und als wandernde Viehhirten einer ackerbau- 
treibenden slavo-byzantinischen Bevölkerung feindlich gegenübergestellt. 
Die beiden einzigen Bedingungen, die eine Fremdherrschaft erträglich 
machen: Sicherheit des Eigenlhums und der Person, haben sie ihren 
akarnanischen Unterthanen nicht gewährt. Uebcrall, wo Albanesen zur 



1) In questo tempo Strascimir Balsa, che signoreggiava una pari di Zenta, 
facendo uscire i Turchi, si salvd in Rausa, et quivi si mori, et mancö in 
hu la famiglia Balsa tnolto potente in ambidue le Zente, qual heble prin- 
eipio et origine da Balsa il vecchio, suddito et vusallo d'Urosc Nemagna 
Imperadore di Servia atlorno gli anni 1367 (1360). Luccari, pag 132. 

2) Amy-Boue, a. a. 0. tom. IV. pag. 390. — Hammer-Purgstall, I, 658, ft- 



Digitized by Google 



48 



(704) 



Macht gelangen, wollen sie allein besitzen und allein gemessen. Di« 
vorigen Eigentümer suchen sie überall, wo nicht ganz zu verdrängen 
und zu vertilgen, so doch wenigstens in den Helotensland herabzudrü- 
cken, wie es ihnen bekanntlich um die Milte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts (1462 — 1467) ohne Dazwischen knnft der Türken im Peloponnes 
wirklich gelungen wäre. ') 

Die Jonischen Inseln Cephalonia und Sanla-Maura waren damals 
in der Gewalt abendländischer Dynasten, die auch auf den gegenüber- 
liegenden Küsten von Epirus und Akarnanien Besitzungen hatten. Die- 
ser lustigen Rivalen wollten sich die Albanesen vor allem entledigen 
und drangen unter ihrem Führer Johann Spata, der inzwischen nach 
Peter Ljoscha's Tode (1374) Arla in Besitz genommen hatte, verheerend 
gegen die Küste vor. Um sich vor diesen Plünderungszügen ein für 
allemal Buhe zu verschaffen, griffen die fränkischen Beherrscher der 
Eilande im Verein mit moraitischen Frankcnhäupllingcn die Albanischen 
Barbarcsken mit einem starken Heere in ihrer Hauptstadt Arta selber 
an. Nach einer bei den Albanesen besonders beliebten und später von 
Skander-Bcg mit grosser Virtuosität handgehabten Taktik blieb Spata 
mit dem grössern Theil seiner Sireitmacht in freier Bewegung ausser- 
halb der Festung, neckte die Feinde durch beständige Angriffe und rich- 
tete sie endlich in einer Hauptschlacht so vollständig zu Grunde, dass 
nur Wenige dem Tode oder der Gefangenschaft entgingen und das 
Lager mit grossen Reichthümern in die Hände der Albanesen fiel. 2 ) 

' , , * 

1) xai tovg "Elh/vag, h avdqanödtav Xoytfi noiov/itvoi . . Chalcoc lib. 
VIII, pag. 407, edil. Bonn. 

2) Epirol. Fragra. S. 223. — Chalcocondyl. S. 210, edit Bonn. — Hahn, 
S. 312, Note 184. Nach der eben berührten Stelle der Epirol. Fragm. 
wäre diese anti-albanische Coulitiou der FrankenhiiupUinge und ihre Nieder- 
lage vor Arta auf das Jahr 1378 oder 79 zu seUen und halle der Rho- 
disergrossmewler Heredia, der als Kaufpdueadeat »ich auf Morea herum- 
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Durch den Sieg bei Arta war die Gewaltherrschaft der Schkype- 
taren über das Despotat vorderhand neu befestigt und wurde, solange 
Johann Spala lebte, von den Franken nicht weiter angefochten. Wie 
aber nach dem Tode dieses tapfern Condottierc um das Jahr 1400 sein 
Bruder Sguros die Regierung übernahm, brach Aufruhr und Verwirrung 
wieder von allen Seilen über das Despotat herein. Wongkol, ein aben- 
teuernder Bandenchef, den die Chronik einen 'Serbalbanitobulgarowlachen 1 
nennt, verlrieb den neuen Despoten schon nach wenigen Tagen, plün- 
derte die Reichen, zog ihre Güter ein, jagte sie insgesammt aus dem 
Lande und zerstörte in kurzer Zeit die Keime der Ordnung, die sich 
dem albanischen Genius zum Trotz unter Spata's langjähriger Verwal- 
tung allmälig gebildet hatten, wieder von Grund aus. ') 



trieb, bei der kriegerischen Unternehmung gegen die Albanesen im De- 
spotat den Oberbefehl geführt und sich nur durch eine grosse Geldsumme 
aus der Gefangenschaft losgekauft. Thnnmann dagegen stellt Carl Tocco I. 
von Cephalonien an die Spitze der Verbündeten, was Hahn seinerseits aus 
^ 1 i i ^ r i f \ d t . n in c \\ t ^ d l c,- u 1 ti , ^ 
1) Epirot. Fragm., S. 238. Es war neuerdings Anarchie und Plünderung im 
ganzen Lande und voo den gequällen Einwohnern nahmen viele ihre Zu- 
flucht zu Carl Tocco, Gebieter aufZante und Santa-Maura, von dem schon 
oben die Rede war. 



*) Thnnmann, a. a. 0 8 313. — Hahn, S. 320 nnd 3i2, Note 184. 

Di« Nachrichten über diese Ereignisse sind so nnsicher und chronologisch so 
widersprechend, dass z. B. bei Bosio das Jahr 1381, bei Vertut (Gesch. des Mal- 
teser Ordens) gleichlautend mit den Epirot. Fragia. das Jahr 1378, in der Ge- 
schichte der Halbinsel Mure» aber ans Grüodea. die nicht hieher gehören, der 
Zeitraum zwischen 138t bis 1387 als die richtige Epoche angenommen wird. 
Vertut lässl den Grossmeistcr bei der Belagerung von Korinlh den Albanesen in 
die Hände fallen und eine dreijährige Gefangenschaft im Despotat erstehen, waa 
im Grunde als Beweis gellen kann, dass die Albanesen auf Morea In den Streit 
verwickelt waren und man diesen insolenten Eindringlingen ton allen Seiten zu 
Leibe ging. 

Am d.Abh. d. III. Gl. d. k. Akad. d. Wlsa. VIII. Bd. Hl. Abth. (90) 7 



üo am 

Carl Toccu, streitbar und wohlgerüstet, benutzte die Gelegenheit, 
ging mit einer Schaar tüchtiger Krieger au! das Festland hinüber, er- 
oberte die beiden Hauptstädte Arta nnd Angelocastron und brachte mit 
Beihülle der Eingebornen das ganze Despolat auf der Nordscitc wie auf 
der Südseite des Golfs ohne Mühe in seine Gewalt. ') Selbst Janina, 
vor dessen Mauern vierzig Jahre lang die wiederholten Angriff der 
Albanesen gescheitert waren, hatte sich zu besserer Sicherheit vor Tür- 
ken und Schkypetarcn noch vor der gänzlichen Bezwingung von Aeto- 
lien und Akarnanien freiwillig unter den Schulz des tapfern Fürsten 
gestellt. Carl Tocco I. war ein mächtiger Mann , ein grosser Krieger, 
wie Chalcocondylas sagt, und ein kluger Fürst, dessen Gewallschritlc 
aber und politischen Schöpfungen so wenig als ihre innere Zerrüttung 
und endliche Verschlingung durch die Türken unter Murad II. um das 
Jahr 1419 hieher gehören, weil unsere Diatribc nur die Schicksale der 
Schkypelaren-Racc verfolgt. Von den Ereignissen selbst berichten die 
Chroniken nur einfach: das eingedrungene Albanesen-Element sei durch 
die strengen Massregeln des neuen Gebieters gründlich beseitiget wor- 
den und wio durch Zauberschlag spurlos aus dem Despotat verschwun- 
den. An eine Ausrottung oder schnelle Gräcisirung ist nicht zu den- 
ken. Carl Tocco hat die Albanesen als unverträglich mit geordneten 
Zuständen vollständig aus dem Lande vertrieben, was um so leichter zu 
verrichten war, da sie als plündernde Viehzüchter im Lande bloss can- 
tonirten und noch nirgend, wie früher die eingewanderten Slaven, zum 

1) de tavia iltQfii^iivov xov KaQnvknv <?;co nZv vratov tritv xotg 

iiaiqoig avtov xai nvttp t«5v xfjg «« d/; ax^ofttvto* tr t „4k~ 

ßavto* tvdttvfidt, uj» t« x'^* 1 xateai^ipafio t*"g 'Axaqvaviag. Chal- 
cocondyl. lib. IV, pag. 211. Bonn. — Sieh auch die SleU«: Kägnvlog 
* n'vioaiv, h tr t g nixi'ag 'i'oxoiv xa).»vfttyog t £x 0,v ltatQ'>t'S lavtov 
avÖQag aya'Jovg nqooioxiv i« xij *Hntiqot t inayofttvt'tv iwy'fl.iciQto- 
tüp. tri* %t X*9<** ixitjOavio aq>iaiv vntjuaov xai xata (tqaxv ri ( '»> te 
l4*a<>vavia». Ibid. pag. 209, Bonn. 
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Ackerbau und zum bleibenden Bodenbesitz gegriffen hatten. Die acker- 
bautreibende Bevölkerung des platten Landes, nicht die Städtebewohner 
bilden die Nationalität und den ethnographischen Charakter eines Lan- 
des. Nach übereinstimmenden Nachrichten soll es aber heute in Aelolo- 
Akarnanien, ja selbst in Arta und Umgegend keine Albanesen geben 
und das in Ost-Hellas noch heule vorherrschende Schkypl nicht mehr 
Verstanden werden. «) An der KQste und auch in den Stödten des In- 
nern mag immerhin das Neugriechische gelten, ob aber in den Aetolo- 
Akarnanischcn Dörfern von Agrafa bis zum Korinthischen Golf herab, 
z. B. in Züllichau (5k///o/fa) in Granilza (Tpawrfo»), um den See 
'Ozcro* der Slavendialckt des Mittelalters schon ganz verschwunden sei, 
wäre erst noch näher zu untersuchen, soll aber hier nicht weiter ver- 
handelt werden. *) 

Positive Nachrichten Aber das Schicksal der aus dem Despotat ver- 
triebenen Albanischen Nomaden sind nirgend aufgezeichnet. Dass sie 
mit ihren Familien, mit ihren Viehheerdcn und mit ihrer (liegenden Habe 
Mieder in die alte Heimat zurückgegangen seien, ist bei dem einmal 
erwachten Wandertriebe der Nation nicht mehr anzunehmen. Und der 
Verf. der Albanesischen Studien hat die Sache wahrscheinlich von der 
rechten Seile angesehen, wenn er die vertriebenen Toskcnschwärme süd- 
ostwfirls gegen das innere Hellas ziehen lässt. 3 ) 

Ueber die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme soll im dritten und 
letzten Thcilc dieser Abhandlung umständlicher gesprochen werden. 
Für die abendländische Wissbegierde genüge vorderhand die Bemerkung, 
dass die Auswanderung der Tosken aus dem Despotat auf das erste 



1) Hahn, I, S. 318 und 322. 

2) Das ' OZtQoiiuyr] Akarnnniens ist eine Tautologie und laulet wörtlich: der 
See-See, da "0£ego kein Eigenname, sondern das Slavische 'Jesero', der 
See, ist. 

3) Hahn, S. 322. 

7* 
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Decennium des fünfzehnten Jahrhunderts (1400 — 1410), d. h. ungefähr 
gleichzeitig mit dem beginnenden Verrall der Balsch-Dynastie im Nor- 
den Albaniens anzusetzen sei. 

Das erste allgemeine, das ganze Albauesen-Volk, anarchisch durch- 
zuckende Wagniss durch Gewinnung einer breitem Grundlage gegen die 
hereinbrechende türkische Centralgcwalt unter Murad II. die eigene Un- 
abhängigkeit festzuhalten, und am Ende wohl gar noch als Nebenbuhler 
um die erste politische Rolle auf der Illyrischen Halbinsel aufzutreten, 
ist nach allen Seiten hin unglücklich ausgefallen. Der Gedanke jedoch, 
dass ohne greifbare Ceulralisalion der Albanischen Sondergclüsto die 
Selbstständigkeit der Schkypelaren und mit ihr das christliche Element 
im Reiche von Byzanz gegen die neue Ordnung des Islam nicht erhal- 
ten werden könne, ist bei den Stammhaupiliiigcn wiederholt aufgetaucht. 
Allein der angeborne unbesiegbare Widerwille den persönlichen Vor- 
theil dem Gesammtwohlc unterzuordnen, hat diesen rettenden Gedanken 
vor seiner Erslarkung noch jedesmal erstickt. Die christliche Bevöl- 
kerung iu Klcinasien und selbst auf der Europäischen Seite des Hclles- 
pont halte sich gegen die Schwäche, den Druck und den Unverstand 
der kaiserlichen Administration nicht weniger als gegen die Wuth der 
Faclioncn und der Theologen häuGg durch Herbeirufung der Türken zu 
vertheidigen gesucht. Ja ganze Provinzen iu Asia minor hat der Ekel 
vor den kirchlichen und politischen Wirren des Reichs dem Islam in 
die Arme getrieben. Eben so haben ausser den fränkischen Dynasten 
in Hellas und auf den Inseln, besonders die Prinzen aus dem Hause 
Cantacuzcnus, ihre öden und verfallenen Länder durch Herbeizichung 
albanischer Arbeits- und Manneskräfte wieder lebendig und wehrhaft zu 
machen bemüht. 

Die Albanier brachten wohl die derbe rohe Physis in die neuen 
Sitze, einen neuen kirchlichen Glauben aber, eine neue, die Sumpfluft 
der byzantinischen Theologie reinigende, die Nerven spaunende, den 
ganzen Menschen erfassende und den verkümmerten Seelen frischen 
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Lcbensmuth einhauchende sittliche Idee, wie die Türken in ihrer Weise, 
haben sie nicht gebracht. Aber auch jene lange Reihe kriegerisch wie 
politisch hochbegabter, gerechter, enthaltsamer, Treue und Glauben öfter 
als die Christen achtender und selbst menschenfreundlicher Fürsten, 
wie sie unter allen bekannten Dynastien alter und neuer Zeit das Haus 
Osman allein aufzuweisen hat, zeigte sich bei den Albanesen nicht. 
Niemand in den colonisirten Landschaften Morea und Rumclien wollte 
Libanese werden. Man fühlte die Starke ihres Arms, glaubte aber nicht 
an ihre wiederherstellende, byzanz-erneuernde und die Todten zum Le- 
ben erweckende Kraft, weil man ihren Glauben kannte und ihre Thaten 
sah. Die Albanier rekrutirten sich nirgend aus fremden Elementen, sie 
waren wie der wilde, durch perenne Zuflüsse nicht genährte, endlich 
im Sande verlaufende Waldslrom, der wohl verwüsten, aber nicht be- 
fruchten kann. 

Durch den dreifachen Ruin, der über die Albanesen im Süden 
durch den franko-neapolilanischen Eroberer Karl Tocco, im Norden durch 
die Vcnetianer und Serben, in Millelalbanien durch die Türkenheere 
Murad l, Bajesid l, Mohammed I. und Murad IL von der Schlacht bei 
albanisch Belgrad (Berat) im J. 1383 bis zum Ausscheiden Balsch III. 
uro das Jahr 1421 hereingebrochen, war die Candidatur um die Ober- 
gewalt des Continents von Ulyricum zu Gunsten der Türken entschie- 
den und das Schkypetaren-Volk überall vom Angriff auf die Verteidi- 
gung zurückgeworfen. Vom Jahre 1421 angefangen wurde in Albanien 
nicht mehr um Herrschaft, Ruhm und Grösse, es wurde um die nationale 
Existenz gestritten. 

Byzanz athmele nur noch leise, die Kraft der Serben war gelähmt, 
mit Albanien allein hatte der Sieger das letzte Wort noch nicht ge- 
sprochen. Albanien stand in seinem innersten Kern noch aufrecht mit 
den Waffen in der Hand. Wie lange aber Albanische Naüonaikraft in 
ihrem letzten Bollwerk die Lawine aufzuhalten und dem ununterbroche- 
nen Slurmlaufcn der Schaaren Murad II. zu widerstehen vermöge, konnte 
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niemand vorausberechnen. Zwei Dinge aber sagte den von den Türken 
noch nicht verschlungenen Fürsten Albaniens der eigene Institut: ein- 
mal, dass. wenn nicht ein Deus ex machina den Strom der Zeiten in 
das entgegengesetzte Rinnsal treibe, ein Sieg auf ihrer Seite nur ein 
Aufschub des Verderbens, eine Niederlage aber das Ende Albaniens sei; 
zweitens, dass die Schkypetaren das Spiel nicht so kleinmüthig verloren 
geben, und ohne Einsatz der letzten Kraft sich dem Willen des Siegers 
überlassen werden, wie die Hellenen von Byzanz. 

Das Vorspiel zum Entscheidungskampfe über Seyn oder Njchlseyn 
eines freien Schkypetarenlandes begann eigentlich mit dem J. 1421, in 
welchem der achtzehnjährige Sultan .Murad II. den Thron bestieg und 
durch die Grösse seiner Thaten den Forlbestand der Türken auf Euro- 
päischem Boden ausser Frage stellte. Der junge Padischah und sein 
Volk waren in der strotzendsten Fülle ihrer Kraft, und nimmt man den . 
Venetianisch-Türkischen Frieden vom J. 1479 als den Zeitpunkt an, iu 
weichem das kleine Albanien endlich überwältigt und bis auf wenige 
schwer zugängliche Bcrgdistricte völlig entwaffnet war, so haben die 
Schkypetaren zu nicht geringer Besc hämung mächtigerer aber zaghafterer 
Nachbaren die Unabhängigkeit und Waffenehre des Vaterlandes gegen 
die beiden furchtbarsten Eroberer ihrer Zeit, Murad II. und Mohammed II. 
über ein halbes Jahrhundert lang mit einem Heldenmulh und mit einer 
Hartnäckigkeit verlheidigt, die nur im Widerstände Numanlia's und 
Jerusalems gegen das wellbeherrschende Rom eine würdige Parallel« 
findet. 

Der Leser wird nicht vergessen haben, dass man sich unter der 
politischen Constitulion Albaniens eine Schaar grosser oder kleiner, ein- 
flassreicher oder unbedeutender Clanhäuptlinge zu denken hat, die nur 
bei ihren Slammangehörigen auf Gehorsam und unbedingte Anhänglich- 
keit zählen konnten, ihr Haupt aber beugten während der Orkan vor- 
überging, und es von neuem erhoben, wenu die Atmosphäre wieder 
heiler war. 
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Als die bedeutendsten unter diesen Albanischen Clanhäoptliugen 
hatten sich beim Zerfall des Hauses Balseh einerseits die Topia, ande- 
rerseits die Kattrioti herausgestellt. Die Topia waren ein vielverzweig- 
tes Geschlecht, das zeitweise in Süd- und Mittelalbanien grosse Macht 
besass, seine Wurzel aber in Südalbanien und zwar im Akrokeraunisehen 
Gebirge halte. Ein Musachi Topia und ein Guini Spata werden als 
byzantinische Militfirchefs von Janina und Arta schon unter Cantacuze- 
nus im J. 1343 genannt. ') Von einem Carl Topia ward schon oben 
gemeldet, dass er zur Zeit Balsch des altern Herr von Croja war, sieb 
aber zwischen den Jahren 1368 und 1370 unter die siegreiche Fahne 
dieses Eroberers beugen musste, ob er gleich seine nachher so be- 
rühmt gewordene Hauptstadt mit starken Festungswerken umgeben hatte. 
Marinns Barlelins und seine Nachfolger haben Unrecht, wenn sie Croja 
durch diesen Carl Topia vom Grunde aus erbauen lassen. a ) Croja wird 
das erstemal um die Milte des dreizehnten Jahrhunderls (1250) genannt.') 
Thunmann meint sogar, dass auch unter dem flüchtigen Argyrokastriten 
Häuptling „Dcpas" bei Chalcocondylas ein Topia zu verstehen sei. 4 ) 

Der berühmteste dieses Geschlechts ist Skander-Begs Zeilgenosse 
Arianiles Topia mit dem slavischen Zunamen „Golem", der im Süden 
der WoTussa, d. h. um die Akrokeraunien herum, mächtig war und 
durch seine Thalen gegen die Türken unter Murad H. und Mohammed IL 



1) Thunmann, a. a. 0. S. 306. 

2) Marin. Barlet. De Expugnalione Scodreiui, Üb. II, pag. 242 verso. — Die 
Annalen von Ragusa nennen den ersten Erbauer Croja's Carlo dt Du- 
ra JUSO.*) 

3) io h r«p Ulßarü (peovQiny ifc K^oag. Acropolita, cap. 49. — Cf. 
, Hahn, I, S. 336. 

4) Thunmann, a. a. 0. S. 314. — Chalcocond. lib. V, pag. 251, Bonn. 



*) Laccari. pag. 53. 
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(1436 — 1469) die Augen der christlichen Welt zuerst auf die Albnnier 
lenkte und dieses Volk in der öffentlichen Meinung dos Occidents zu 
einer früher unbekannten Bedeutung erhob. In Croja halten die Topia 
beim Sinken der Balsch-Dynastic, man weiss nicht wie und wann, dem 
Clanhäuptling Iwan Kastrioli Platz gemacht. Der Name 'Kastrioli* wird 
um die Zeil der Thronbesteigung Murad II. (J. 1421) zum erstenmal 
genannt. ') 

Den Ursprung eines Albanischen Slammhiuptlings genealogisch zu 
ergründen, ist eine eben so vergebliche als unnütze Mühe. Häufig ver- 
wandelt sie Familien-Eitelkcil oder falscher Patriotismus einheimischer 
wie fremder Pancgyriker in Abkömmlinge Gothischer oder wenigstens 
Franko-neapolitanischer Edelleule, von denen man weiss, dass sie ausser 
dem eigentlichen Griechenlande vom zwölften bis ins sechszehnte Jahr- 
hunderl auch verschiedene Seestädte auf der Albanischen Küste inne 
hatten und häufig mit den 'Schkypctarcn-Geschlechtern in Verbindung 
traten. So hat man z. B. die Balsch, die Musachi, die Topia, die Sputa, 
die Span grössern Ruhroes wegen auf ProvenQalische, Katatonische, Süd- 
italische Adelsfamilien zurückgeführt. Nur von den Kastrioli wusste 
weder Familien-Eitelkeit, noch fremde Schmeichelei, noch genealogische 
Hypergelahrtheil der Abendländer irgend eine Spur fränkischen Ursprungs 
aufzufinden. Und wenn Flavius Comnenus bei Du Gange einen Con- 
slantinus Caslriotus mit dem serbischen Zunamen *Meserüsch' (Mescre- 
chus) als Fürst von Gastoria und „Aemathia" um das Jahr 1399 ster- 
ben und sein Fürstenlhum an einen Sohn Georgias Caslriotus vererben 
lfisst, so sind das unconlrolirle Behauptungen, die man bei der Unkennt- 
nis der Quellen, aus denen Flavius Comnenus geschöpft haben' mag, 
weder annehmen noch auch ganz verwerfen kann. 1 ) 



1) r { toü 'Ißdvew iwqa tov KaaiQtutnv Chalcocond. lib. V, pag. 249, Bonn. 

2) Du Cange, Tamil. August. Byxant. pag 270. edik Venel. 
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Für eben so willkürlich müssen wir die Angabe erklären, dass der 
bei Flavius Comncnus als Fürst von Aemathia, Umcneslria und Casioria 
einregistrirte Georgius Castriolus Valcr und Vorgänger des zuerst ur- 
kundlich bei Chalcocondylas verzeichneten Iwan Castrioti gewesen sei. 
Die Nachricht des Flavius Comnenus leidet an mehreren nicht leicht zu 
beseitigenden Unwahrscheinlichkeilen, unter welchen wir nur die eino 
hervorheben wollen: dass um die Zeit vom J. 1399 bis 1(23 unmög- 
lich ein Castriolus Mescrilsch als Fürst von Kastoria in Macedonien 
sterben konnte, weil die Stadl Castoria mit ihrem Gebiete bereits im 
Jahre 1383 nach der Niederlage der Albanescn vor Belgrad den Tür- 
ken in die Hände fiel und bis zu dieser Stunde von den Christen nicht 
mehr zurückerobert wurde. Dass eine Familie Kastrioti im Beginn des 
vierzehnten Jahrhunderls in der uralbanischcn Landschart Mirdita existirt 
habe, wird die Kritik nicht läugnen, da ein Dynast Iwan Kastrioti vor 
dem Jahre 1 423 daselbst eine hervorstechende Rolle spielt. Dass Kastoria 
unter dem berühmten, um das Jahr 1379 verstorbenen Fürsten Georg I. 
aus dem Hanse Balsch eine Reihe von Jahren den Schkypetaren ge- 
horchte und einen Schkypetarischen Statthalter in seinen Mauern halte, 
ist ebenfalls gewiss. Möglich auch, dass dieser Statthalter Constantin 
Kastrioti hiess und wegen des Glanzes, welchen vier Dcccnnien später 
sein Urenkel, der grosse Georg Kastrioti (Skander-Bcg) auf diese Fa- 
milie warf, von den Spätcrlebenden in den Fürslcnstand erhoben wurde. 
Die Chronik von Ragusa, die über alle mittelalterlichen Begebenheiten 
jener Lander die verlässigsten Nachrichten enthält, kennt nur den Iwan 
Kastrioto des Chalcocondylas, nennt ihn Siynore di Crui mit dem Bei- 
satze, dass die Familie von einer unweit des Drin im Albanischen Di- 
slrict 'Bas* liegenden Ortschaft Caslrali ihren Namen habe. ') 

1) Giovnnni Caslriolo. Signor di Crui InqunI famiglia usci da Castrati villa 
nella giurisdilione in As in Albania. poco discosto dal fiume Drilon. Luc- 
cari, pag. 86. — In dieser Slelle muss statt A* , weil der Italiener in 
Fremdwörtern das H nicht aussprechen kann, Hat gelesen werden. 
A«d.Abh.d.lll.Cl.d.k.Ak.d.Wi„. VIII. Bd. ULAMk (91) 8 
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Der Albanische Nalional-Panegyriker Marinas Barlelias weiss über 
Herkunft und Alterthum der Familie Kaslriolo auch nichts weiter anzu- 
geben, als dass sie zum einheimischen Adel der Provinz „Acroathia" 
gehöre, dass sie ruhmvoll über Epirns geherrscht habe, dass dem Jo- 
hannes Kastrioto ausser Croja auch noch andere Städte gehorchten und 
dass er an Klugheil, Standliaftigkeit und unbesiegbarer Scelengrösse 
wie an Körperschönheit alle Albanischen Fürsten seiner Zeit überlroffen 
habe. ') 

Einem Panegyriker gegenüber musste natürlich schon Skander-Begs 
Vater ein grosser Krieger und ein Held ersten Ranges gewesen sein. 

Der Gcbielsuinfang, über welchen sich das Ansehen Iwan Kaslrioto's 
erstreckte, so wie alles, was damals in Albanien noch frei vom Türkcn- 
jochc war, wird in einer merkwürdigen Slelle des Chalcocondylas mit 
mehr Genauigkeit bezeichnet, als man von einem Byzantiner erwarten 
sollte. Zwischen dem Gebiet des Slavcnfürslen Stephan, Sandais Sohn, 
und der Provinz Epirus, schreibt er, liegen Venelianischc Seestädte 
(Alessio, Durazzo, Anlivari und Dulcigno) und die Landschaften des 
Iwan Kaslriotis und des Komnenus, letztere hauptsächlich an der Küste 
fortlaufend und nach Innen nur bis an die Nachbarschaft von Argyro- 
polichne (Argyrokaslron) reichend, wo seit den Tagen Bajesid I. (1396) 
zu grosser Belästigung des freien Albaniens eine starke türkische Be- 
satzung lag. 2 ) Ucber Lage und Belang dieses „Komnencnlandcs" haben 
wir schon oben das Nöthige bemerkt, und Barieti fügt noch ergänzend 
hinzu, dass sich Ansehen und Maehteinlluss des zu Iwan Kaslrioto's 
Zeiten lebenden Komnenen-Fürsten von der VVoiussa bis gegen den 
Golf von Arla hinab crslrcckt habe. 3 ) 



1) Murin. Barlet. fol. 1. verso. — Cf. Commenlario de le Cose del S. Ge- 
orgio Scandcr-Beg, pag 2. verso. 

2) Cbaleocondyl. hb. V, pag. 249, ed. Bonn. 

3) Marin. Barlet. foL 23. 
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Alf der Südseite des noch freien Albaniens ist demnach alles 
genau bestimmt und klar. Aber wo ist dio Grenze, bis wohin das 
Hegemonenwort des Iwan Kastrioto im Norden Albaniens Gellung halte? 
Eine bestimmte Antwort auf diese Frage ist unerlässüch, wenn man das 
Kapital kennen will, mit welchem das Haus Kastrioto den grossen Na- 
tionalkampf gegen die Türken bestritten hat. Chalcocondyias nennt die 
Landschaft des Sandal (tj tov JSardaZtw z*** 0 «) als die fiusscrsle Nord- 
grenze der Hausmacht des Iwan Kaslriutis. Allein wo ist diese Land- 
schaft des Sandal, von welcher keine Geographie aller und neuer Zeit 
je etwas gemeldet hat und wo Sandal's Sohn Stephan damals Herrscher 
war? Das Sandalland, sagt Chalcocondyias, grenzt unmittelbar an Bosnien 
und reicht bis zum Jonischen (adrialischcn) Meere bei... herab. ■) Die 
Bewohner Sandalicns, fährt er fort, reden dieselbe Sprache und haben die- 
selben Sitten, wie die Bosnier, nur leben sie frei und nach eigenen 
Gesetzen, und werden insgesammt KovSovyeooi genannt.') Das gibt 
freilich noch keinen klaren Begriff über Stand und Lage des Sandal- 
Landcs, und Hammer-Furgstall meint deswegen, es liege Qber dieses 
„Sandclland* ein Dunkel, über welches weder die Ungarischen, noch 
die Bosnischen und Kroatischen Gcschichlschrcibcr das nölhige Licht 
verbreiten. *) Im Gegensätze zur Byzantinischen Unbestimmtheit gibt 



1) Im Text il.'s Chalcocond. fehlt das entscheidende Eigenschaftswort. 

2) 'O (ii* nvv 'llkvQtiZ* fiaoiXei\ — llna&vt] de > t xaiQa a'örq xalelrat. 
xovtnv de T/'t; x">Q a S fatai i) tm> l'ct<pi<»ou tov lavdalew jrtopor. 
— Kiwd'ivyiQOi d' ovona'Coriai oi'iinavitg o'i ig ti}* Zatdültui zu>- 
qav tclnvrttg. Chalcocond. pag. 248. Bonn. 

3) Gesch. d. Osman. Bachs, Band II, S. 550. — Einen Fingerzeig jedoch 
hat Laonicus immerhin gegeben , wenn er das Stadtgebiet von ßagusa an 
das Land des Sandales grünzen lasst.*) 



*) °»°?" /»'" «•""? V nihi tj Chalc. lib. X. pag. 540, 

8* 
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Luccari's Chronik von Ragusa in fünf verschiedenen Stellen in der 
Sache hinlänglichen Bescheid. Sandagl llranitsch — denn so lautet im 
einheimischen Dialccl der bei Chalcocondylas griechisch mundgercoht 
XavduXtiQ genannte Slavcn-Fürst — war um das Jahr Ii 19 Woewoda 
der Landschaft Che/m, welche Landschaft im Süden von Serbien und 
Bosnien um die Quellen des (Serbisch-Bosnischen) Drinflusscs gelegen 
ist und vom heuligen Novibasar, am wilden Gebirge der Qcdda und der 
rauhen Czernagora vorüberslreichcnd, an das adrialische Meer zwischen 
Ragusa und Cattnro herüberreichlc, im Norden aber die beiden Ufer der 
Narenla bis zum kroatischen Grenzflüsse Zclinja umschlang und im Gan- 
zen eine Länge von zwölf Tagreisen hatte. ') 

Die Grafschaft Chclm, sagt Luccari, hiess ehemals Cuduergia (A'ow- 
dovytoot des Laonicus), heule aber, nachdem Sandngl's Sohn Stephan 
Kossalsch vom deutschen Kaiser Friedrich III. den Rang eines Herzogs 
erhalten, werde sie von den einen Ducato di Santo Sabba, 2 ) von den 
anderen aber nach dem deulschen Titel 'Herzog' Herzegowina genannt. 3 ) 
Um den geographischen Begriff des Sandagl-Landcs noch schärfer zu 
bezeichnen, nennt Luccari 21 seiner Studie und Kastelle, von denen die 
Mehrzahl in der Herzegowina noch heute besteht. Mostar an der Na- 
renla und das liebliche Küstenlhal Meza Canale (Slavisch Konavlj) zwi- 
schen Gastet nuovo und Ragusa fehlen im Verzeichnisse nicht. *) 

1) Nel 1419 Sandagl Kranich Voevoda di Chelmo. Luccari, pag. 83. — San- 
dagl Hranich di Chelmo, pag. 90, item pag. 89 ad annum 1433. — Fiume 
Zetigna, che separa il Ducato di Chelrno dalla Croalia, pag. 14. 

2) Sanct Sabbus war Landespatron von Chelin. 

3) Chelmo chiamato Cuduergia, et hoggi lo chiamano Ducato di Sanlo Sabba, 
dalla sepollura che vi si Irova di questo Santo, sepolto in quel luogo: 
altri lo domandano Herzegowina, che nel Tedcscho vuol dire Ducea. Luc- 
cari, pag. 7. 

4) Cf. Kicpcrl's Karle von Bosnien und Dalmatien. Weimar, 1853. 
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Staatsrechtlich war das Herzoglhum Chelm, St. Sabba oder Herze- 
gowina, wie das Banal Bosnien, ein Lehen des Königreichs Ungarn, 
militärisch aber schloss es sich bald an Bosnien, bald an Serbien an, 
rührte aber mit den Türken auch selbstständig und auf eigene Rechnung 
Krieg. 

Aber warum nennt Laonicus das Herzogthum Chelm mit Umgehung 
aller im Lande selbst üblichen Namen „Sandel-Land '} Unter den fünf 
geschichtlich bekannten Woewoden und Herzogen von Chelm war San- 
dagl Urämisch als Krieger und als Mensch bei weitem der berühmteste. 
Luccari nennt ihn einen durch und durch guten Mann, der nur an 
rechtschaffenen Personen seine Freude hatte und alle jene bemitleidete, 
die fern vom Wege der Tugend wandelten. ') Eigenschaften dieser Art 
flösslcn den Byzantinischen Zeilgenossen einen solchen Grad von Ach- 
tung und Bewunderung ein, dass sie das Herzoglhum Chelm bis zu sei- 
ner Vernichtung durch die Türken zwischen den Jahren 1463 und 1483 
nur als »?' Surduktw jöJpa kennen. ') 

Bundcsgewalt und Machleinfluss des Croja-Fürsten Fwan Kastrioti 
reichte demnach über den Albanischen Drin nordwärts bis an den Fuss 
der Illyrischen Alpenkcltc des Dorrmlor und des Wisitor, d. h. bis zu 
den Quellen des weissen Drin und der Moratscha, welche durch die 
Landschaft Cedda rinnt und sich in den See von Skutari ergiesst. Wenn 
aber hier von Bundesgcwalt und Machleinfluss Iwan Kaslrioli's geredet 
wird, so vergesse man nicht, dass in Mittel- und Nordalbanien mehr 
als ein halbes Dutzend einheimischer Dynasten nur durch die alle gleich 
bedrohende Türkengefahr genölhigt, im Fürsten von Croja als freie und 
gleichberechtigte Bundesgenossen ihren Feldherrn und gemeinsamen Mit- 
telpunkt im Kampfe, nicht aber als Unterthanen ihren Gebieter, ja nicht 
einmal als Lebendiger ihren Suzerän anerkannten. 



I ) Smdagl Hranich, buomo intieniinente buono etc. p. 90. 
Ji) Laonic. üb. X, pp. 535, 540 u. 543, Bonn. 
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Dieselbe Bewandtniss hatte es in Südalbanien, wo Arianiles Topia, 
genannt 'Golem', die Rolle Kastrioti's spielte. 

Von den Anfängen dieser beiden Vormflnner im grossen Albanischen 
Nalionalkampfe gegen die Musulmanen ist nichts ' weiter bekannt, als 
dass um das Jahr 1423 beide die oben bezeichnete Stellung inne hat- 
ten, im Zurücktreiben des unter Murad II. mit erneuler Wuth beginnen- 
den Anslürmens der Türken aber nicht glücklich waren. Die Folgen 
der grossen Niederlage Bajesids I. bei Angora (Ancyra, Enguri, Angnri) 
im J. 1402 waren durch Mohammed L Heldenmut!», Klugheit und Glück 
im Gegensatze zur Uneinigkeit, Vcrzaglheit und Unfähigkeit der Christen 
von Byzanz völlig ausgetilgt. Und der achtzehnjährige Murad II. liess 
gleich bei seiner Thronbesteigung im .1. 1421 den Strom der Türkischen 
Eroberung wieder in das Rinnsal zurückbrausen, aus welchem ihn Timur 
abgeleitet halte. Das Spiel begann in Süd-Albanien, wo die Türken 
seit der Niederlage des Grossfürsten Balsch III. (im Jahre 1383) die 
Festung Belgrad (Berat) und im Jahre 1396 auch das wohlverwahrte 
Argyrokastron (Argyropolichne bei Laonicus) in ihre Gewalt gebracht, 
mit mohammedanischen Kolonisten besetzt und als Angriffspunkte gegen 
das noch freie Besilzlhum der beiden vorgenannten Albancsenfürsten 
Arianitcs Topia und Iwan Kaslrioli mit einer Nachhalligkcit und Kraft 
benützt hatten, welcher weder der eine noch der andere in die Länge 
zu widerstehen vermochte. Ueber den Verlauf des Krieges, über die 
Plänkeleien und gegenseitigen Plünderungszüge ist nichts aufgezeich- 
net. ') Die Dinge nahmen eine so unglückliche Wendung, dass Iwan, 
von seinen Verbündeten nur lau unterstützt, zu einem Frieden genötbigl 
wurde, zu dem sich ein unabhängiger Fürst nur bei völliger Lähmung 
der Wehrkraft enlschliesscn kann. Der Fürst von Croja musste er- 
stens den Grenzdislricl Dibra mit der starken Festung Sfetigrad an den 



1) 'E* l ClQyi , (!ortoit'x*r l ) o tife twqas vxaqi°S dtccTQi'ßtoy rtj» ic 7^«- 
nm x^Q<*" *«* Kottnjvaiü» ihji&to. Cbalcoc. Üb. V, pag. 249, Bonn. 
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Sultan abtreten, dann als Pfand der Unterwürfigkeit seine vier Söhne 
als Geissein stellen, und endlich drittens für seine Person Heerfolge lei- 
sten, wann und wohin es dem Sultan beliebe. ') 

Cm diesen Preis halte Iwan Tür sein erschöpftes Land Ruhe er- 
kauft und, wie er glaubte, auch für die Zukunft seiner Dynastie ge- 
sorgt. Von Tribut zahlen wird dieses Mal ausdrücklich uoch nicht« 
gemeldet. Auch türkische Besatzungen kamen nicht ins Land. Und 
selbst das Contingenl, mit welchem Iwan bei der hohen Pforte dienen 
musstc, hat ofTcnbar einige hundert .Mann nicht überschritten, weil Skan- 
der-Beg bei seiner Heerflucht im Jahre 1413 nur 300 Laudslcule im 
türkischen Lager finden konnte. 2 ) 

Hepos , Staniza, Constantin und Georg waren die Namen der vier 
Söhne Iwans, die des Friedens wegen nach Adrianopel wandern muss- 

1 ) "O tt 'l(iä*i]g Ini rac itvgae «w* roü Baoileiag ioreatevezo oi» t£ 

Baailtl j av i'fqyolio ra BaaiXvog atQatevfiaia. Laonic Chalcoc. 
lib. V, p. 249. — Joannes diutino defessus bello. ac longis exhaustus in- 
cotnmodis, pacem ab eo petere conetus, ea lege impetravit, ut obsides 
filios omnes traderet Marin. Barletius, fol 2. — üeber den wichtigen 
Berg- und Grenzdistrict Vibra wird weiter unten das Nöthige bemerkt 
werden. Es ist eigentlich die schöne Thallandschaft vom Ausflusse des 
schwarzen Drin aus dem See Lychnites (Ochri, Ochrida, Achrida) bis zum 
Vercinigungspunkt mit dem weissen Drin hinab. Dibra war in das Hohe 
und in das Niedere gctheilt. 

Die Abtretung der beiden Provinzen nn den Sultan wird bei Barleliu« 
nur zufällig gemeldet: Hhcc loca olim Jolianni patri <S»ander-Begi) sub- 
jecta fuere, tarnen (ut jant dictum est) ab Amuralhe oppresrsus, pacem 
pelitam ab eo (cum) tulisset, una cum filiis obsidibus, Dibras quuque ei 
paclis condilionibus tradidit. Murin. Barlel. ful. 21. veno. 

2) llililcs EpiroUci generis v"rca cum se collegerunt, fadumque est trfecn- 
torum non ignobile agmen. Marin. Barlct. foL 9. 
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ten. Sismondi hat Unrecht, wenn er auch Iwans fünf Töchter das 
Schicksal ihrer Brüder thcilcn lässt. Geissein weiblichen Geschlechts 
werden im Orient weder gegeben noch genommen. ') 

Dass unter den vier als Gcisseln am türkischen Hofe lebenden 
Söhnen Iwans Georg der jüngste war und in der Folge als 'Skander- 
Beg* mit seinem Ruhm die Welt erfüllte, wird man nicht zu sagen 
brauchen. Nach Barletius hatte er eben das neunte Jahr zurückgelegt. 7 ) 
Eine genaue Angabe des Jahres aber, in welchem der Türkisch-Alba- 
nische Friede geschlossen und Georg h'aslholo dem Sultan ausgeliefert 
wurde, ist weder bei Laonicus, noch bei Phrantzcs, noch selbst bei 
Mariuus Barletius und seinen Nachfolgern irgendwo zu finden. Ohne 
chronologische Sicherheit hat man wohl einen Roman, aber keine be- 
glaubigte Geschichte. Das Jahr 1413 oder gar 1412, wie ohne alle 
Autorität und nur auf Geralhewohl Gibbon und Sismondi schreiben, kann 
man nicht gellen lassen, 3 ) da Murad II., der den Frieden bewilligte 
und die Geisscln nahm, erst im J. 1421 den Thron bestieg. 4 ) Zufällige 
Data, die sich über einzelne Lebensmomente Skander-Bcg's erhalten 
haben, erlauben das Jahr der Geissclstclliing beinahe mit Sicherheil 
festzusetzen. Laonicus mit seiner acht morgcnländischen Scheu vor 
Jahrzahlen sagt nur, „Skanteres" (so nennt er Skander-Beg) sei als 
Knabe an die türkische Pforte gekommen. 5 ) 

1) Histoiredes Republiques Italiennes du Mayen ige. Pur Simonde de Sis- 
mondi. Toni. X, pag. 190. 

2) Vix tum enim nonum altigerat annum. Marin Barlet. fol. 3. — Der Vrf. 
des Commentario de le cose . . . dcl Giorgio Skander-Beg, pag. 2 verso 
nennt ihn faneiullo di otto anni. 

3) Gibbon, History of tlie Declinc and Fall or the Roman Empire. Vol. XII, 
pag. 143, edit. Leipzig, 1829; ad an. 1443. 

4) Hammer-Purgslall, Gesch. d. 0. Reichs, Band 1, S. 400. 

5} HxsyifQt) toy 'lßavtta naläa, o$ nötig wV if tiig &vfa$ a<ptx6fie»ns . . . 
Laonic. lib. VII, pag. 350, Bonn. 
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Eben so unzuverlässig and chronologisch mangelhaft ist in diesem 
Punkte Barletins, der Panegyrikcr and Biograph des Albanesischen Hel- 
den. Wenn aber Skander-Beg beim Tode seines Vaters das achte Jahr 
seines Scrai- und Pfortendienstes zurückgelegt halte, so wäre Friedens- 
schluss und Geisselstellung auf das Jahr 1423, d. h. auf das zweite 
Regierungsjahr Murad U. anzusetzen, weil Iwan Kastriolo nach gleich- 
lautenden Angaben türkischer wie griechischer Chronisten in demselben 
Jahre gestorben ist, in welchem sich die Stadt Janina freiwillig an 
Murad II. ergeben hat. Dieso Uebcrgabe wird aber mit Sicherheit auf 
den Monat Oktobet des Jahres 1431 angesetzt. ') Nach diesem Calcul 
musste Skander-Beg beiläufig um das Jahr 1414 geboren sein. Nur 
der ungenannte Verfasser des Comraenlario „De le Cose" rückt seine 
Geburt indirect auf das Jahr 1410 zurück. *) Die mit Ziffern und nicht 
mit Worten geschriebenen Daten bei dem „Ungenannten" wie bei Ma- 
rinus Barlelius sind beiuahe alle corrupt. Zum Glücke ist bei letzterm 
nonvm alligerat annum mit Worten geschrieben. 

i ■ • •' 

Nach türkischen Staatsbegriffen ist die gänzliche Unterjochung eines 
Volkes nur dann möglich, wenn die einheimische mit der Nation ver- 
wachsene Dynastie völlig ausgerottet wird. Bei aller seiner hochherzi- 
gen, menschenfreundlichen und gerechten Deuk- und Handlungsweise, 
welche Murad dem Zweiten selbst die Feindo zugestehen, hat dieser 
grosse Eroberer nach Iwan Kastrioto's Hintrilt doch mehr auf die Ein- 
flüsterungen der Staatsräson als auf die Mahnungen der Gerechtigkeit 
und der Philanthropie gehört. Im Frieden vom J. 1423 war der Fort- 



1) Epirot. Fragment«, DI, pag. 246. — Hammer-Purgstall, I, S. 443, wo aus 
Versehon achtzehn Jahre für acht Jahre des Skanderbeg'schen Lebens- 
alters geschrieben ist. 

2) . . nd anno del nostro Signore 1443, et nelP anno 41 Skander-Beg 
dalla nalivita sua XXXIll. pug. 5. verso. 

Aw d Ahn. d k Ak d Wus. IU.CL VlUBd. BL Ath. (92) 9 
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bestand der Dynastie Kastrioto zugestanden und einem der vier Söhne 
Ivans die Nachfolge im Fürstenthum garantirt. Beide Bedingungen hat 
Murad II. bei der ersten Veranlassung verletzt. Das streitbare Volk der 
Aniauten* sollte um jeden Preis Türkisch werden. Georg mit seinen 
drei Brüdern musste seinem Glauben und seiner Nationalität entsagen 
und zum Islam übertreten. Bei der Beschneidung wurde ihm, wie es 
bei den Türken gebräuchlich ist, ein neuer Name beigelegt. Murad II. 
nannte den hoch aufgeschossenen, schön geformten, intelligent blicken- 
den Knaben 'Skander-Beg' und gab ihm durch merkbare Zeichen der 
Huld gleich anfangs vor seinen Brüdern den ersten Bang. ') Bcpot, 
Staniza und Conslantin verloren sich, obwohl militärisch hochbe fördert, 
im grossen Haufen unbemerkt oder wurden, wie ohne allen Grund und 
ohne genauere Kunde zu besitzen, Marinus ßarletius meint, „als lästige 
Prätendenten" durch Gift beseitigt. Gefährlich konnten sie als Beken- 
ner des Islam nicht mehr sein, und Georg Skander-Beg bitte später in 
der Liste der Gravamina seines Hauses gegen den Sultan dieses Ver- 
brechens gewiss erwähnt, wenn es wirklich geschehen wäre. Die drei 
illern Brüder waren Alltagsmenschen, von welchen die Geschichte nichts 
zu melden hat. 

. .1 

Stau den siebenzehnjfihrigen Jüngling aus dem Serai-Dienste zu 
eraanvipiren und zur Uebcrnahme der väterlichen Erbschaft nach Croja 
zu entlassen, fesselte ihn Murad II. noch enger an seine Person und 
sandte Sebali-Pascha mit starker Macht, das verwaiste Land in Besitz 
zu nehmen. 2 ) Die vornehmsten Festungen Croja, Pertreila, Slcllustam 



1) Die Angabe vieler Geschichtschreiber, man habe Georg Kastrioto seiner 
grossen Thalen wegen erst später Skander-Beg genannt, ist gegen alle 
Sitte und Praxis der Türken. 

2) "YottQov di TeXevti' t oa*Tö£ 'Ißavw tov KaazQitatov t4v te nalda av- 
jov kaßwv ig ta ßaotXua, xai st)» zwpffy vg>' avtoü no^aü^evoi 
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and Petraiba erhielten , wie das froher abgetretene Sfctigrad, mit den 
Besatzungen zugleich einen Kern türkischer Kolonisten um der ein- 
heimischen Bevölkerung ein Gegengewicht an die Seite zu stellen. Iwans 
Witwe wurde zu notdürftigem Unterhalt mit einem Landgut abgefun- 
den. Das Grenzgebiet der beiden Dibren, von welchem oben gemeldet 
>, blieb vom anoexirten Fürstenthum auch jetzt noch administrativ 



Eben so unglücklich wio das Haus Kastrioti im Norden Albaniens 
hat die Topta-Dynastie im Süden des Landes gestritten. Beiden Fami- 
lien ward unter gleichen Umständen das gleiche Loos beschieden. Bei 
Laonicus liest man freilich nur, dem Komnenen Arianitcs sei durch 
Murad ebenfalls sein väterliches Erbe abhanden gekommen, und er habe 
nach seiner Entsetzung bei der hohen Pforte das Gnadenbrod gegessen.*) 

Ob Arianites als Erbprinz und Geissei für die Treue des besiegten 
Vaters, oder als ein von Haus und Hof vertriebener Flüchtling beim 
Sultan lebte, lässt der Berichtgeber unentschieden. Barletius in seiner 
deklamatorischen Oberflächlichkeit weiss nichts von einer Landesflucht 



«Ixe. Laonic. üb. V, pag. 219. — Im lateinischen Text dos Laonur 
Chalcocondylas wird die griechische Phrase „töv ts naida avtov Xußiov 
ig to ßaailzta" mit filhnn ejus in patrivm jtrittcrpatvm subrogarit über- 
setzt, was gerade das Gegentheil vom Sinn und Wortlaut des Originales 
f«t Der erste Ue hersetzet, Clauserus aus Zürich, hat ta ßaoiltta, 'der 
Palast', mit %i t v ßaaiUia*'- 'das Reioti, verwechselt, uud die Editio Bon- 
oeosis hat ohne näheres Einsehen die Clauserische rebersetzung aur Treu' 
vid Glauben nachgedruckt. 
1) Cf. Barletius, (ÖL 6. 
.2) *d ZdQiavitrjq de 6 Köftvtjvog, tag dttqv xai avn"> fj nargi^a uex*! 
vnh ßaatUwq, ttyixnfttvoq lg tag ttvfaq tr t v Malta* tr/6 rrop« ßooi- 
Utog. Laonio. lib. V, pag. 249. 

9* 
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des Toskcnfürslen Arianites Tophi und sagt mir ganz unbestimmt, er 
sei durch Murad besiegt und zum Tribut genölhigt worden. An Detail-' 
kenntniss und an kritischer Schärfe steht Barlelius mehr als einmal hin- 
ter seinem Zeitgenossen Laonicus Chalcocondylas zurück. 

Nach der äussern Lage zu urtheilen, war das Schicksal Albaniens 
um das Jahr 1431 schon besiegelt und das rohe, kraftvolle Schkype- 
tarcnvolk beinahe eben so ruhmlos und eben so leicht und schnell, wie 
die verweichlichten und wauenscheucn Gräken von Byzanz vor dem tür- 
kischen Fatum zurückgewichen. Nur Skutari mit dem Stroulande der 
Moratscha vom Fusse des Dormitor bis zur Bojana-Mündung herab war 
dem Genius Murad II. noch nicht verfallen. Die Häuptlinge jener Land- 
schaft fühlten aber selbst, dass die Erfüllung ihres Verhängnisses bloss 
eine Frage der Zeit, nicht der eigenen Kraft und des ausreichenden 
Widerstandes von ihrer Seite sein könne. 

Indessen war in Albanien doch nur die Oberfläche ruhig, die Gäb- 
rung der Gemülher dauerte auch im Frieden fort und jedermann, selbst 
Murad II. mussle erwarten, dass ein so kriegerisches, unbändiges, ener- 
gisches, nur iii der Freiheit frisch athmendes Soldatenvolk wie die 
Schkypctarcn das Spiel nicht so leicht verloren geben, und dass es 
zwischen den Siegern und den Besiegten noch zu einer deutlicheren 
und eutscheidcudercit Erklärung kommen müsse. „Verschwörung, Auf- 
ruhr und Widerselzlichkeil gegen fremden Druck seien den Albanesen 
ja angeboren und könne dieser unwiderstehliche Hang nur mit der Na- 
tion selbst erstickt und ausgerottet werden/' 

Der Albanese geht unter, gehorcht aber einem Fremden nicht so 
lange er sich wehren kann. 

• » 

Wider Vermulhen waren es aber die leichtblütigen, beweglichen 
Tosken im Süden, nicht die harten und Cnsteru Gheghen im Norden 
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Albaniens, die sich zuerst gegen die Fremden erhoben und zu den 
Waffen griffen. Arianiles Topia, der Kostgänger der hohen Pforte, un- 
terhielt von Adrianopcl aus Einverständnisse mit den einfltissrcichsten 
Archonten seines Erblandes und zettelte abwesend eine allgemeine Ver- 
schwörung gegen die Türken an. Man versprach sich augenblicklich 
zu erhoben, wenn Arianites, ihr natürlicher Führer, selber käme und die 
Leitung des Auslandes übernähme, üic Flucht des iiiternirlen Fürsteu 
gelang, und mit seiner Ankunft auf dem heimischen Boden brach der 
Aufruhr von allen Seiten aus. Was von den im Lande zahlreich an- 
gesiedelten Türken in die Hände der Insurgenten fiel, wurde niederge- 
macht, türkisches Eigenthum geplündert, wie es bei Revolutionen üblich 
Ist, und gegen die mohammedanischen Colonieen der Nachbarschaft ein 
ununterbrochener, hartnäckiger Gucrillaskrieg eröffnet, der nur mit Ver- 
treibung des ungläubigen fremden Elements endigen sollte. Mittelpunkt 
der Aufständischen, sagt Laonicus, war ein schwer zugängliches und 
wild-rauhes Geblrgsrcvicr , aus dem sie wie aus einer natürlichen Fest- 
nng auf das türkische Gebiet hervorbrechen, und wohin sie ihren Raub 
in Sicherheit bringen konnten. ') 

i 

Unter dieser schwerzugänglichen Gebirgsfestung im Süden der 
Woiusso kann der byzantinische Geschichtschreiber , obwohl er keinen 

1) Mtia di xavta od no).v» XQ^ V0 *> itaxoißwv llotctrityQ 'txtnfi 
tyinto ind ttüv tfvyoty n^tir uyafhiü xixog nodg xov ,iuaii.tt>^, lö- 
yovg tt 6'tvg intniftxpai ini tovg tT t g yw^ac avtov, xai üntox*ov- 
t*tvun> avxtp anöetaoip, T<y dyixqxai In' avtovg, annätdoaaxtt it 
and tüiv Üvqüv, xai xaxiuy ini wtj* naxfrtpay <j(>x>, r avyxilttxat xoig 
ßilrioat xfjg y.ügag. nai vnoöexnuiywy uaftiyug axiac^aav and t 1a~ 
otteußg, xai xovg yt aQX'unug -iT t g x (,) Q a S Tovqxovg uitinneg, IntÖQa- 
ftnv tijV ßaatliwg x^ffar xui i>yo* xai i'tftgn*, jjtojo»' tt i^v/ty^y xa~ 
tixnvttg aviai xai ogsiy^y xijy avunaaar xai xoaxtiay. Laonic Ch«l- 
cocoud. üb. V, p»g 249 f. 
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Namen ncnntj nur die wilden Akrokerannien oder das sogenannte Kur- 

weljesch mit den Urlschaften Kanina, Tepelen, Nkaitza und Chimdra 

meinen. 

Ali, des Vranescs Sohn, erhielt vom Sultan Befehl, das am Wardar 
in Macedonien stehende Heer mit Beiziehung der Militir-Colonisten von 
Argyrokastron und der zahlreichen in den nächsten Landschaften ange- 
siedelten Reiterei gegen die Insurgenten zu führen, das Land zu unter- 
werfen, die Bewohner zu Sclavcn zu machen, den Sohn des Koranenos 
aber gefangen nach Adrianopel zu liefern. <) So weit das an Fussvolk 
uberwiegend starke Heer Ali's vordringen konnte, wurden nach Türken 
Art die Felder verwüstet, die Wohnhäuser verbrannt und kein lebender 
Mensch verschont. In den Engschluebten aber, wo All, um in das 
Hauptquartier der Aufständischen einzudringen, vorüber rausste, sUnd 
Arianiles mit allem, was an Fussvolk und Reiterei aufzubringen war, 
zum Empfang der Feinde bereit. Die Türken vermochten nicht dureji-- 
zubrechen und ihre wiederholten Stürme wurden jedesmal mit Verlust 
zurückgeschlagen. Der unerwartete Widerstand und das gräuliche Ge- 
metzel erfüllten das türkische Heer mit Schrecken. Was in den Eng- 
schluchten nicht gefallen war, stob in Unordnung auseinander und wurde 
von der erbitterten Bevölkerung grossenlheils auf der Flncht ersehlag-n 
oder eingefangen. Es war ein Sanve qui peut — eine jener Gräuel- 
scenen, die sich später unter Skander-Bcg und in kleincrem Masse 
auch in den wilden Schluchten der Czcrnagora oft wiederholten. Von 
dem grossen Heere war Ali, der Feldherr,* mit wenigen Begleitern auf 
der ebenen Sceküsto forteilend, beinahe allein nach (Janina iu) Epirus 
entkommen. Die Türken seit ihrem Einbruch in Europa in allen Käm- 
pfen gegen Byzantiner, Serben, Walnchen und Albanier an der Marizza, 
bei Berat, bei Kossova, ja selbst gegen die Magyaren und den Kaiser 
des Üccidcnts bei Nikopoli immer siegreich, glaubten nicht mehr, dass- 

■ ■ . • • • . i » i . ' i • . . .• t 

I) Laonic Chulc. a. a. 0. pag. 250. 
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irgend ein Christenheer ihren Anprall auszuhallen vermöge. Hier lern- 
ten sie zu ihrem Schaden einen neuen Feind und ein neues Element 
des Widerstandes kennen. ! 

..- . ■ - . i 

Die Vernichtung eines so grossen und auserlesenen Türkenhceus 
war ein Ereigniss von ungewöhnlicher Bedeutung und goss um das 
Haupt des vielgepriesenen Arianilos Topia einen Glanz, den selbst der 
diplomatisch kühle und törkenfreundliche Alhenacr Laonicus anerkennen 
mvss. Nach dieser merkwürdigen That, sagt er, wurde der Komneno 
Arianites ein „berühmter Mann". 1 )' Laonicus hat aber in seinen Com- 
menlaricn weder den Ort noch die Zeit der grossen Türken-Niederlage 
nühcr angegeben. Aus dem Context erhellt nur so viel, dass die That 
um die Zeil des zweiten türkischen Feldzugs gegen den Fürsten von 
Karamanicn, d. h. zwischen den Jahren 143 i — 1138 vorgefallen ist.*) 
Nach den Annalcn von Ragusa wäre in der That das Jahr 1435 pIs 



1) 'Evxavüa dt, «vtlleto <),,::»> nequfmvij jtpu&isng o Kofivtjvnv, artndii - 
^üfitrog tqya Xnyov <7|ta xai to hievitet evöoxiftoiy. 'Lnonic. Iii». V, 
pag. 251. — Indessen konnte der bei den Türken gebräuchliche Volks- 
name „Arnaul" doch nicht erst in Folge dieser Begebenheit aus Arianites 
oder Aranit entstanden sein, wie Thunmann will und in der I. Abtheilung 
dieser Diatribe mit neuen Gründen behauptet wurde. 

Arnaul und Arnavlixch waren schon unter Bajesid I. (1389—1401) 
bei den Türken allgemein im Gang, wie aus der Incunabel-Ausgabe der 
Reisen Schiltbergers in den Orient, S. 109, zu erseben ist. Die Türken 
konnten bei ihrer Ankunft und Verbreitung auf der Illyrischen Halbinsel 
den Albanischen Volksnamen nur aus dem Munde der Byzantiner erfah- 
ren. AXßavul, liljiavrji ijs und iJqßaviitjS hicssen die Schkypelaren bei 
den Byzantinern schriflgemass , vulgo wurde damals wie noch heute Uq- 
vaßir gesprochen, was auf Türkisch wie auf Deutsch Arnauit, Arnaul zu 
sprechen und zu lesen ist. Cf. Czoernig, Ethnographie der österr. Mo- 
narchie, Band III., S. 16«, Note 3. 

2) Haromer-Purgstail, I, 445. 
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nlns wahre Datum anzunehmen. Bekanntlich intriguirle Kaiser Sigmund 
gegen Saltati Murad's Uebermaoht aur diplomatischen Wegen bis nach 
Kleinusien, Persien und Samafkand hinein. Im Jahre 1435 verlangte er 
von der Republik Ragusa, „sie möchte den in Zengg weilenden Prinzen 
Daud, Neffen Murad I., mit bewaffneten Galeeren nach Albanien und 
Griechenland bringen, um daselbst einen Bürgerkrieg gegen die Türken 
anzulachen, die in eben jenen tagen durch Andreas Topia, Herrn der 
Landschaft am Aloo, den man heute Waiustr nenne, im Bunde mit 
Carlo'« Neffen Lcucadc aus Epirus hinatisgeschlagcn worden seien." ') 

* * 

Wenn auch die heutigen Bewohner des Kurweljesch, wohin der 
Verf. der Albanischen Studien die Niederlage des Ali Vranesis mit Recht 
verlegt, selbst die Walstatt nicht mehr kennen, so ist diese Vergesse n- 
ticit nur aus dem UebertriU vom Christenthum zum Islam genügend zu 
erklären. Mit dem alten Glauben sind auch die alten Erinnerungen er- 
loschen und ist in den Gemüthern der Apostaten eine neue Ideenwelt 
entstanden, für welche die Vergangenheit niemals exislirte. 

Die Wirkungen jener Begebenheit waren jedoch so nachhaltig und 
schwer, dass die Türken in den nächsten dreissig Jahren gegen Arianites 

- 

1) Lo Imperadore Gismondo ricercö i Rausci, che lo (Daut nepote di Murat) 
trnghetassero con le loro galce in Albania, et in Grecia, per Seminare 
gnerra ai Turchi, che di quellt giorni erano stali cacciati da Epiro da An- 
drea Topia Signor della provincia posta al fiumc Aloo, che hoggi si chiama 
Vaiusa, e da Leucade nepote di Carlo. Luccari, pag. 91, «n. 1435. — 
In dieser für unsere Zwecke wichtigen Stelle sind verschiedene Unrichtig- 
keiten zu verbessern und soll i. B Aranita statt Andrea, Aoo statt Aloo, 
YVoiussa statt Waiusa und Carlo Tocco II, Nepote di Carlo Tocco I, Sig- 
nore di Leucade (Santa-Maura), statt Leucade nepote di Carlo geschrieben 
sein. *) 



') Vgl. 
- H 




«j Chatcocond. üb. IV, pag. 212 ff. und lih. V. pag. 23ö ff. Bonn 
Pargjlatl. I, 441 ff. - Hahn. I, pag. 3«. 
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Topia nichts mehr unternehmen, und ein Theil jener iqvurij xai 

ogetyq xai ro«/««", die sogenannte Chimära, auch in der Folge unter 
Mohammed II., Bajesid II. und Sulciman I. alle Angriffe der Türken 
zurückschlug und sein Sclf-government , wie das spätere Parga und 
Suli, sogar bis aul" die neueste Zeit herab zu bewahren vermochte. 

Wie man es erwarten konnte, brach auf die glänzenden Erfolge 
des Fürsten der Akrokeraunien die Insurrection gegen die Türken un- 
gesäumt auch unter den Albanesen der Umgegend von Argyrokastron 
aus. Sie riefen Dopas, den im Auslände herumirrenden Sohn ihres um 
das Jahr 139G durch Bajesid I. vertriebenen Stammfürsten von Korfu 
herüber, erhoben ihn, wie Laonicus sagt, zur Würde oines ßaaiXevg, 
sammelten ein Heer, schlössen Argyrokastron ein und forderten die tür- 
kische Besatzung zur Uebergabc auf. Bei der Weigerung der Stadt 
die Thorc zu öffnen, griff Dopas, der seine neue Stellung durch Thaten 
bewähren sollte, die Mauern nut Sturmmaschinen an, konnte aber dio 
Standhaftigkeit der Verlhcidiger nicht erschüttern. Die Belagerung zog 
sich in die Länge, und während die eine Hälfte der Insurgenten mit 
Depas vor der Stadt liegen blieb und hartnäckig gegen die Mauern 
stritt, wurde durch die andere Hälfte das umliegende Türkengebiet ge- 
plündert und verheert. Durch die Flüchtlinge vom platten Lande wurde 
dio aus Janilscharen bestehende Besatzung noch verstärkt. Murad II. 
lag, wie schon oben bemerkt, damals in Asia Mipor gegen Karamanien 
zu Felde, und Turachan, der in Trikkala') residirende Statthalter von 

i) Aus l* TqixkÖUw* des Laonicus bat die lateinische Uebersetzung 7>t- 
[täMLwr gemacht und durch diesen Irrlhum Turachan zum Statthalter von 
Thessalien und Serbien {Tqi(täkt. '» : gemacht. Trikkala ist das alle 
TqUi] am Eingang in die Pimlus-Schluchten unweit der Quellen des Pcn- 
eios. Serbien wurde erst um das Jahr 1458 türkische Provim. •) 



*) Slrab. lib. VII, j>aß. 2*26, Casaubon. — Hanner-Pargstall, II, 30. 
Am d. Abb. d. III. VI. d. k. Ak. d. Hin. VIII. Bd. III. Abtk. (93) 1 0 
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Thessalien, zog auf die Nachriehl von der neaen Insnrreclion und von 
der Betagerung der türkischen Metropole Albaniens, ein grosses Heer 
zusammen und rückte zum Entsatz der bedrängten Festung heran. Ar- 
gyrokastron liegt in einer zwischen zwei hohen Kalkfelskelten hinlau- 
fenden, zehn Stunden langen und anderthalb Stunden breiten Thalebene, 
die sich gegen die YVoiussa öffnet und von einem Bache bewässert 
wird, der bei den Eingebornen Dryno heisst und unweit Tepclcn in die 
W'oiussa fällt. 

Von der östlich streichenden Felsketle springen drei Vorgebirge 
rauh, öde, sonnenverbrannt, sturmverwillert und ohne alle Spur von 
Pflanzenwuchs steil abfallend in die Ebene hervor. Zwischen diesen 
drei Vorgebirgen haben YYildbäche grausig tiefe, auf beiden Steilseiten 
mit höckerigen Schwellungen besetzte Schluchten ausgespült, und auf 
diesen höckerigen Schwellungen sind, wie Schwalbennester, ohne Plan 
und Symmetrie die Steinhäuser der Argyrokaslrilcn hingcklebt. Die 
Häuser hängen an Felsen, schweben über gähnenden Abgründen wie in 
der Luft, haben Söller in der Runde und Slcinthürmchen zur Wehr. 
Ucber die Fclsenrissc springen Brücken und am Fusse des mittlem Vor- 
gebirgs rauscht zur Regenzeit ein wilder Caskadenbach in den Schlund 
hinab. Um das Häuser-Chaos zog sich damals, den Windungen des 
Terrains folgend, eine Fcstungsmauer, welche die Insurgenten mit ihrer 
mittclaltcrigen Artillerie niederzuwerfen sich fruchtlos bemühten. Millen 
im strengsten Winter, über schneebedeckte Felder und Gebirge ans 
Thessalien heraneilend, erschien während eines Sturms auf die Mauer 
unvermuthet Turachan im Rücken des albancsischcn Belagcrungsheeres. 
Der Ueberfall gelang vollständig, die Insurgenten liefen in wilder Flucht 
auseinander und die Rolle des 'Basilcvs' Depas war ausgespielt. Argy- 



1) Lenke, Northern Greece, vol. I, 25. — Hahn, I, 40. — Pouqueville. Voy 
age dans la Grece, lom. I, 328. 
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rokaslron war befreit, der Aufruhr erstickt, das insurgirle Land unter- 
worfen. Ueber tausend Albanesen sollen geblieben sein. Depas, der 
Fuhrer, wurde gefangen und hingerichtet. 

Mit der einfachen Unterwerfung der insurgirten Provinz jedoch war 
Turachan nicht mehr zufrieden, er kannte die Albanesen, ihren wankcl- 
möthigen, ihren treulosen Sinn und wollte die Wiederholung ähnlicher 
Scenen für alle Zukunft unmöglich machen. Die hervorragenden Per- 
sönlichkeiten, d. h. der gesammte Adel der aufständischen Bevölkerung, 
wurde ausgerottet und alles, was sich nicht gleich im Beginn des Kam- 
pfes durch die Flucht gerettet halte, mit asiatischer Grausamkeit vom 
Leben zum Tod gebracht. 2 ) 

Von den beiden Aufsländen der Tosken hatte der Akrokeraunische 
(Arianites Topia), wie oben bemerkt, einen guten, der Argyrokaslrilische 
aber .einen desto schlimmem Ausgang genommen. An ein gegenseitiges 
Einverständnis^ und an ein gemeinsames Handeln gegen den Landes- 
feind hatte unter den Insurgenten niemand gedacht. Wie jene Bcllo- 



1) In dem Salze: uataXapßavtt IrttoiQftcvonhovg tg nöXei %ovg 
Ulflavotg. „er traf die Albanesen in Bekämpfung der Stadt," haben die 
Herausgeber vor i£ nöXet die Präposition iv eingeklammert, durch diesen 
Zusatz aber, fürchte ich, den Sinn der Phrase umgekehrt, weil das alba- 
nische Bclagerungsheer nicht i» der Sladt, sondern austerhalb der 
Mauern stritt. Das Verbum lntaiqatevofiai wird in dieser Bedeutung 
allzeit mit dem Dativ construirt. *) 

2) Ot ftft> T>*g zbipac ei yeyovöieg, oam ui t dilyvyov %6tt irtiövmg Tov~ 
QaxävKo, ttXXog uXXrj amoleto, oiL'.v.-M-, iü xaxiattp na^adoi^ifttg 
vno tüv ßaatXitog vndqxw- Laonic- üb. V, pag. 252. 



4 



•) Riemer, griei-hisch-deatsthes Handnörterbich, sub. toc. — Chalcocoad. üb, V, 

10* 
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vakcr im Kampfe gegen Casars Legionen, glaubte sich jeder Canton 
Albaniens kräftig genug, das ßefreiungswerk auf eigene Rechnung zu 
unternehmen, und dann aber, auch die Früchte seiner Anstrengung ohne 
Bücksicht auf das allgemeine Wohl für sich allein zu geniessen. Der 
Versuch, die bunte Mannichfaltigkeit der Albancsen-Slämme zwischen 
der Czcrnagora und dem Golf von Arta zur Einheit des Nationalbc- 
wusstseins zu erheben und wie von Einem Geist beseelt in Thätigkeit 
zu setzen, ist noch niemals gelungen und wird auch, wie man sicher 
glauben kann, für alle Zukunft unmöglich sein. Aber auch nur einen 
erklecklichen Theil der isolirten Cantone selbst in der äusscrslen Noth 
unter einen that- und lebenskräftigen Verband zu bringen ist bisher 
kein Schkypclar hervorragend und cinflussreich genug gewesen. Die 
Balsch, die Topia, besonders die Kaslrioto haben Grosses verrichtet und 
ihren Zeitgenossen viel zu reden gegeben, ihre Thaten blieben aber doch 
im Ganzen erfolglos und vorübergehend wie ein Meteor. Der Gedanke, 
dass es Menschen gebe, die uneigennützig und ohne ihren l'rivalvor- 
theil für Herrschaft, Reichthum und Genuss im Hintergrunde bloss für 
eine Idee, für das allgemeine Wohl, für die Befreiung des Vaterlandes 
von äusserer Bedrängniss die Mühseligkeiten des Kampfes zu überneh- 
men und ihre eigene Existenz auf das Spiel zu setzen bereit wären, 
wird unter allen Nationen der Erde bei den Schkypelarcn zuletzt Ein- 
gang finden. 

Und doch hat das Volk der Schkypetarcn als letzte Blüthc seiner 
Nationalität in Georg Kaslrioto ein bevorzugtes Wesen dieser Art her- 
vorgebracht. Georg Kaslrioto gilt, wie jedermann weiss, für einen der 
vollendetsten, glücklichsten und grössten Kriegsmeister aller Zeiten. 
Hat er die Freiheil und den Ruhm seiner Nation auch nur so lange 
aufrecht erhalten, als er selbst lebte, und ist es ihm, diese höchsten 
Güter auf die kommenden Generationen zu vererben, eben so wenig 
gelungen, als vor ihm Pyrrhus dem Molosser und nach ihm dem Ali 
von Tepelen, so hat er ausser der sittlichen Grösse vor seinen beiden 
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berühmten Nationalgcnossen doch den beneidcnswerthen Vorzug im 
reinsten Glänze seines Ruhmes mit unverwelktcn Lorbeern vom Schau- 
platz seiner Thaten abzutreten und nur dem Fatum gewichen zu sein. 

Drei Umstände haben es hauptsachlich verschuldet, dass die seit 
Skander-Bcgs Auftreten unbesiegbar scheinenden Schkypelaren im Streite 
zuletzt doch unterliegen und ihren Nebenbuhlern den Kampfpreis über- 
lassen mussten. Einmal kalten sie ein unendlich schwächeres und we- 
niger leicht zu ergänzendes Menschenkapital einzusetzen und aufzuzeh- 
ren als die Türken. Dann hat ihnen das Schicksal nur Einen Georg 
Haslrioto beschert, während es den Gegnern, wie schon oben gesagt, 
eine zusammenhängende Reihe von eilf politisch wie militärisch gleich 
hervorragenden Fürsten schenkte und dadurch einen Machlkern in den 
türkischen Boden legte, neben welchem eine nebenbuhlerischc Vegeta- 
tion nicht gedeihen konnte. Drittens endlich waren die von Natur cen- 
trifugakn Bestandteile des Albanescnhccres nur durch das Ingenium 
eines einzelnen Mannes, wie durch äussere Nölhigung zusammenge- 
halten und deswegen nur abwehrend und jeden Augenblick zum Aus- 
einanderfliessen bereit, die Türken dagegen hat das asiatische Einheits- 
prinzip zu einer lebendig homogenen Masse verschmolzen und mit un- 
widerstehlicher Gewalt zum Angriff fortgetrieben. 

An Albanien wurde bei Murad II. nach den Ereignissen bei Argyro- 
kastron nicht weiter gedacht. Die Sache schien dort ein für allemal 
abgethan. Der Küslendistrikt des Arianitcs Topia und seine wilden 
Schluchten blieben auf bequemere Zeiten aufgespart und von der Fa- 
milie Kastrioto lebte nur noch der jüngste Sohn Georg als Musulman, 
Sandschak und Favorit des Grossherrn, ohne Aussicht das conOscirle 
väterliche Erblheil je wieder zu erhalten, bei der hohen Pforte zu 
Adrianopel. Die Blicke der Türken waren ausschliesslich gegen die 
ponau und das Magyaronland gerichtet, wo Johann Hunyad, Feldherr 
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des Königs Wladislaus, die im Occidenl bereits stereotype, vom Serben- 
Kral bei Kossova (1389) und von Kaiser Sigmund bei Nicopoli (1396) 
so unglücklich abgespielte Rolle für Byzanz zu interveniren und „die 
Türken aus Europa zu vertreiben", im Jahre 1442 mit frischer Kraft 
wieder aufgenommen halte. Um die neue Coalilion der Christen vor 
ihrer Erstarkung noch im Keime zu ersticken, brachen die Türken unter 
Mesidbeg im Frühjahr 1442 in Siebenbürgen ein, wurden aber nach 
vorübergehenden Vorlheilen unter den Mauern von Hermannstadt durch 
Hunyad aufs Haupt geschlagen. Ein zweites noch stärkeres Heer hatte 
dasselbe Loos, und das nächstfolgende Jahr 1443 war für die Türken 
wo möglich noch unglücklicher als das vorhergegangene. Ungarn, Po- 
len, Serben, Deutsche und Walachcn bildeten eine Streitmacht, die unter 
Hunyad's Führung zwischen Julius und Dezember fünf türkische Heere 
nacheinander schlug, in frommer Begeisterung alles vor sich niederwarf, 
und über die beschneiten Hämuspässe bis Philippopel rückte. 

Murad II. durch diese Unfälle gebeugt, machte vorteilhafte Frie- 
densanträge, denen sich jedoch Cardinal Julian Cesarini, Legat Eugen IV, 
in der Hoffnung, die Türken vollends aus Europa zu verjagen, hart- 
näckig widersetzte, zu deren Annahme dagegen Hunyad und der Serben- 
Kral in gerechtem Misslrauen auf die Gunst des Glücks und auf die 
dauernde Einhelligkeit der christlichen E.veculionsarmee klug und drin- 
gend riclhen. Hunyad glaubte nicht an die Nachteiligkeit der Begei- 
sterung und der Opferbereitwilligkert eines Chrislenbundes. Die grossen, 
enthusiastisch angelobten Verstärkungen aus dem Abendlandc begannen 
nach den Erfolgen der beiden ersten Feldzüge (1442 und 1443) in der 
That schon wieder zu versiegen, und der Friede ward nach langen 
Verhandlungen im Juli 1444 zum grössten Nachlheilc der Türken zu 
Szegedin auf zehn Jahre geschlossen. Die Türken beschwuren die in 
zwei Sprachen geschriebene Urkunde alif den Koran, die Christen ihrer- 
seits auf das Evangelium. 
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Murad II., des weltlichen Getömmcls überdrüssig, stieg vom Throne, 
verliess Adrianopel und zog über den Hellesponl in die Stille seiner 
Tulpengfirten nach Magnesia in Jonien zurück. 

Schon beim Tode seines Vaters Iwan Kaslrioto i. J. 1431 war 
Skander-Beg in seinen kaiserlichen Gönner um verlragsmfissige Ein- 
setzung in das väterliche Fürstenlhum gedrungen. Alles Bitten war 
jedoch vergeblich und brachte zuletzt dem Bittsteller selbst Gefahr. 
Skander-Beg schwieg und wartete in Geduld aul* die Gelegenheit mit 
Gewalt an sich zu reissen, was man ihm in Güte nicht gewähren wollte. 
Von diesem Zeitpunkte an (1431 ff.) war der achtzehnjährige Skander- 
Beg im Herzen schon vom Sultan abgefallen und auf Hinterlist und 
Verrath bedacht. Geduld und Verstellung dauerten aber noch zwölf 
volle Jahre. Skander-Beg stand als Sandschak (Befehlshaber über 5000 
Reiter) beim grossen Heere, welches nach den Unfällen des Jahres 
1442, um den Glanz der türkischen Waffen wieder herzustellen, den 
verbündeten Christen entgegenzog und bei Nisch (Nissa, Naissus) auf 
der grossen Heerstrasse von Adrianopel nach Belgrad am 3. November 
1443 gänzlich geschlagen wurde. In der Verwirrung des Rückzugs 
und der Flucht erkannte Skander-Beg den günstigen Augenblick, das 
lange vorbereitete, in der Brust verschlossene Wagniss endlich auszu- 
führen. Wie er dem beim Heere anwesenden Staatssekretär des Sul- 
tans unter Androhung des Todes einen Ferman abzwang, der ihn zum 
Statthalter von Croja ernannte und dem Befehlshaber der türkischen 
Besatzung den Auftrag ertheilte, dem Ueberbringer des grossherrlichen 
Zeichens die Festung zu übergeben, — wie er den Aussteller des Fer- 
mans doch eigenhändig niederstiess und mit 300 mitverschwornen Lands- 
leulen das zurückweichende Heer verliess, auf dem kürzesten Wege 
nach Albanien eilte, am siebenten Tage in der Hoch-Dibra die Grenzen 
seines väterlichen Erbtheils erreichte und sich eben so listig als grau- 
sam Croja's und mit Ausnahme von Sfeligrad sömmllicher von Türken 
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besetzter Punkte bemächtigte, wird als bekannt vorausgesetzt. ') Bar- 
ielias gibt halbvrrschfimt zu verstehen, sein Heros habe schon vor der 
türkischen Niederlage bei Nisch mit dem Feinde Verständnisse unter- 
halten und in der Schlacht selbst zum grössten Schrecken der Türken 
mit seiner Reiterei zuerst die Flucht ergriffen, andere mit sich fortge- 
rissen, nach Kräften Verwirrung verbreitet und bei seiner- Desertion 
unter den alten Waffengenossen gemetzelt und geplündert, was ihm in 
die Hände fiel. 2 ) Eine Handlung wie diese würde in unseren Zeiten 
verschieden benrlhcilt werden. Nach den Begriffen eines Ghegh'schen 
Albanesen wie Barlelius und Skander-Beg hatte sie nicht nur nichts 
tadelnswerthes, sie war vielmehr von der Nalionalehre geboten und hatte 
als solche ihre volle Berechtigung. 

Keine Begebenheit, kein Umstand in Skander-Begs Leben, weder 
sein Hintritt noch seine Geburt, ist bei Barlelius chronologisch so sicher 
und unanfechtbar hergestellt wie seine Flucht aus dem türkischen Heer- 
lager und seine Wiederbesitznahme des väterlichen Erbes. Die Schlacht 
bei Nisch wurde, wie gesagt, am 3. November 1443 geliefert und am 
28. desselben Monats 3 ) war Skander-Beg Meister von Croja und begann 
seine Rolle als Fürst von Albanien, als unversöhnlicher Feind der Tür- 
ken und als Ajax des Illyrischen Continents — für die Türken eine 
Zeit des Schreckens und der demülhigendsten Züchtigungen, für die 
uneinige Christenheit aber eine Periode des Triumphes, der Sicherheit 
und der Bewunderung. 

Nach den oben aufgestellten chronologischen Daten hat Skander- 
Beg im dreissigsten Lebensjahre sein Vaterland von den Türken befreit. 
* 

1) Marinus Barlelius, de vita et rebus gestis Georgii Castriotae, üb. I, foL 1— 16. 

2) Summo studio cladcm Turcis parabat, Barlet fol. 9. 

3) Quarto Calendas Dccembrcs MCCCCXLIII. Barlet. fol. 230. 

(Fortsetzung und Schluss im nächsten Bande.) 
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